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Württemberg steht treu zum Führer
Sr.Ley tu Stuttgart, Rottweii und Ravensburg—Appell-erW.und-er SW.

Stuttgart,  12 . Juli.
Der Stabsleiter der PO. und Führer der Deutschen Arbeitsfront, Staatsrat Pg. Dr.

Robert Ley weilt am 15. und 18. Juli d. I . in Württemberg und wird dabei in großen
Kundgebungen in Stuttgart . Rottweil und Ravensburg  sprechen.

Diese Kundgebungen, denen ein Appell der Politischen Leiter und der Amtswalter
der Deutschen Arbeitsfront vorausgeht, müssen ein gewaltiges Treuebekenntnis für
unseren Führer Adolf Hitler werden. Wir rufen daher die Volksgenossen aus, sich
restlos an den Kundgebungen zu beteiligen.

Dieser große Appell wird erneut beweisen, daß die PO. und mit ihr die Deutsche
Arbeitsfront und das ganze württembergische Volk in unverbrüchlicher Gesolgschaststreue
und Opferbereitschast zum Führer steht.

lgez) Schulz. (gez .) Murr.
Gaubetriebszellenobmannund Gauamts- Gauleiter und Reichsstatthalter,

leiter der Deutschen Arbeitsfront.

Putsch gegen die Verständigung
Starhemberg zu Mussolini „geladen" - Dollfuß bettelt um eine Anleihe

Dollfuß bildet sein Kabinett um Todesstrafe sür Sprengstoffbesitz Oesterreichischcr Ec-
sandtenposten in Berlin bleibt unbesetzt.

sk . Wien, 11. Juli.
Die österreichische Regierung befindet sich

im Krisenzustand. Unmittelbar ausgelöst
wurde die Krise durch die bekannten Ereig¬
nisse in Graz,  bei denen das Bundesheer
ganz offen gegen die Heimwehr und den
Bundeskanzler Dr . Dollfuß  demonstriert
hat . Die Heimwehr drängt nun darauf , daß
der Landesverteidigungsminister , Fürst
S chö n b u r g - H a r t e n ste i n, sür diese
Kundgebung der Heeresangehörigen büßen
und seinen Posten verlassen soll. Daß die
Heimwehr insgeheim damit rechnete, auf
diese Art das Landesverteidigungsministe¬
rium in die Hand zu bekommen, braucht
nicht besonders betont zu werden; daß diese
Absicht ihr mißglückt ist, verraten die Mit¬
teilungen über eine am Dienstag zwischen
Dr. Dollfuß,  Vizekanzler Starhem-
bera  und Sicherheitsminister Feh abge-
haltKie Konferenz, in der Dr . Dollfuß als
kommenden Landesverteidigungsminister den
bisherigen Heeresinspektor General Gengg
präsentierte.

Der Täuschung des Auslandes
dient die beabsichtigte Berufung des seiner¬
zeitigen Landbundführers und Innenmini¬
sters Schumy in die Regierung. Die Welt
soll den Eindruck gewinnen, daß nunmehr
auch die „nationalen " Kreise zur Mitarbeit
in der Negierung herangezogen werden. Der
Landbund , dem Schnmh entstammt , ist aber
schon Jahr und Tag vor der „Diktatur"
Dollfuß von keinem einzigen nationalen
Deutschösterreicher — er brauchte gar kein
Nationalsozialist zu sein — als n a t i o-
nale  Partei betrachtet worden ; damit nicht
genug, hat diese Opportunitätspartei vor
kurzem Herrn Schumy zum Ausscheiden ver¬
anlaßt . Im In - und Auslande werden also
nur solche Leute Herrn Schumy als Ver¬
treter der „Nationalen " im neuen Kabinett
anerkennen, die von österreichischen Verhält¬
nissen überhaupt keine Ahnung haben.

Wesentlich wichtiger als diese Regierungs¬
umbildungspläne ist aber die Nachricht, daß

de nt Mussolini den Führer der
Heimwehren , Vizekanzler Star¬
hemberg.  schon für 14. Juli nach Rom
eingeladen hat . Für Starhemberg bedeutet
diese Einladung einen Befehl, dem nach-
gekommen werden muß. In der Unterredung,
die 14 Tage vor dem Zusammentreffen mit
Dollfuß stattfinden wird , soll die Rolle
der Heimwehr in den verwickel¬
ten österreichischen Verhält¬
nissen einer eingehenden Unter¬
suchung unterzogen  werden . Die Be¬
deutung dieser Zusammenkunft sür die wei¬
tere Entwicklung in Oesterreich kann zunächst
noch nicht übersehen werden — sie erhöht
sich aber dadurch, daß Pariser Politische
Kreise zu erzählen wissen, daß Bundeskanz¬
ler Dr . Dollfuß  unmittelbar vor oder
n a ch der Romreise gegen Ende des Monats
in Paris wegen einer neuen An¬
leihe  sür Oesterreich vorstellig werdenwird.

tzll. Wien, 11. Juli.
Die Nachricht, daß der Bundesführer der

Heimwehren, SLarhemberg,  noch vor dem
Besuch des Dr . Dollfuß  in Riccione zu
Mussolini geladen wurde, um über die. künftige
Rolle der Heimwehren in der österreichischen
Innenpolitik zu verhandeln, scheint dem Bun¬
deskanzler ganz mächtig in die Glieder gefah¬
ren zu sein. Mit überraschender Eile teilte er
am Dienstag dem Bundespräsidenten die De¬
mission des ganzen Kabinetts mit, um eine
Umbildung der Regierung vorzunehmen, die
gewissen Möglichkeitenvorbeugt.

Der Bundespräsident hat aber — um die
Schwierigkeiten einer Neubildung des Kabi¬
netts aus den nicht immer miteinander über¬
einstimmenden Gruppen zu vermeiden — die
Gesamtdemission abgelehnt und
nur den Rücktritt einzelner Mi¬
ni  st e r g e n e h m i g t. Demnach sind aus dem
Kabinett ausgeschieden:

Landesverteidigungsminister Fürst Schön-
burg - Hartenstein,  dessen Rücktritt trotz
de: Vorgabe „privater Gründe" in erster Linie
auf die Demonstrationen von Heeresangehöri¬
gen in Graz gegen die Heimwehren zurückzu¬
führen ist, der dem Landbund nahestehende
Innenminister Dr . Koerber  und der gleich¬
falls aus Landbundkreisen gekommene Staats¬
sekretär für Justiz , Dr . Glaß,  und schließlich
der zum Bürgermeister von Wien ernannte
Bundesminister ohne Geschäftsbereich,
Schmitz , und der Verfassungsminister Dr.
E n d e r.

Dollfuß vereinigt alle Macht in seinen
Händen

Die Vermutung , daß die Kabinettsumbil¬
dung nicht nur auf die mit dem ehemaligen
Landbund entstandenen Gegensätze zurückzu füh¬
ren ist, sondern im engen Zusammenhang mit
der Romreise Starhembergs steht, findet ihre
Grundlage in der Tatsache, daß Bundeskanzler
Dr . Dollfuß  die mit der Leitung der Exe¬
kutive befaßten Ministerien selbst übernommen
hat. Dr . Dollfuß ist jetzt nicht nur Bundes¬
kanzler und Landwirtschaftsminister, son¬
dern auch Außen -, Sicher heit s- und
L a n d e s v e r te i d i g u n g s - Minister.
Die gesamte bewaffnete Macht des StacucS,
Heer und Polizei, ist ihm unterstellt.

Starhemberg  bleibt Vizekanzler, wäh¬
rend der bisherige Sicherheitsminister Fe y,
dessen Gegensätze zu Starheinberg offenes Ge¬
heimnis sind, Bundesminister ohne Geschäfts¬
bereich bleibt und die Leitung eines G c -
n e r a l staa 1s ko mm i s f a r i a t s zur Be¬
kämpfung staatsfeindlicher Be¬
strebungen  übernehmen soll. Dieses Gc-
neralstaatskommissariat soll aus einem ständi¬
gen Ministerausschuß und einer außerordent¬
lichen Staatskommifsion mit besonderen Voll¬
machten bestehen, und der Regierung schon in
den nächsten Tagen Gesetzesentwürfe vorlegen,
mit deren Hilfe „die letzten Reste staatsfeind¬
licher Bewegungen beseitigt" werden sollen. So
wird schon auf den Besitz von Spreng-
ftoff die Todesstrafe gesetzt  werden,

wenn nicht innerhalb einer kurzen Frist vre
restlose Ablieferung aller Sprengstoffe erfolgt.
Von der Heimwehr gehören der Regierung
weiter noch an : Neustä ^ ter - Stürmer
als Sozialminister und Berger - Walde  li¬
eg  g als Justizminister . Der christlichsozialen
Partei entstammen Finanzminister Dr . Bu¬
re f ch, Handelsminister Stockin ge  r,
Sicherheits-Staatssekretär Karwinsky.

DasJnnenministeriumist noch
nicht besetzt.  Ob es sür den aus dem
Landbund ausgetretenen früheren Vizekanz¬
ler und Innenminister Schumy — der
vorJahrenAdolfHitler dieEin-
reisein seineösterreichischeHei.
mat verweigert hat — reserviert
bleibt, muß abgewartet werden.
Der Putsch
gegen die Verständigungsbereitschaft,
die sich in der letzten Zeit auch in Negie¬
rungskreisen deutlich bemerkbar gemacht hat,
ist Dr . Dollfuß zunächst gelungen und seine
dunklen Hintermänner , die den Konflikt
zwischen den beiden deutschen Staaten bewußt
schüren, werden mit ihm vorläufig zufrieden
sein. Eine Befriedung in Oester¬
reich selbst herbeizuführen , wird
das neugebildete Kabinett aber
nicht imstande sein.  Die nationale
Opposition in Oesterreich sieht in dieser
Regierungsumbildung nur die letzte Kraft¬
anstrengung eines Systems , das mit Tscheka-
Methoden sich noch einmal an der Macht zu
halten versucht. Denn Maschinengewehre,
Geschütze und Henker haben noch niemals
eine große, aus dem Blute geborene Idee
zu besiegen vermocht. Das wird auch Dr.
Dollfuß noch erkennen müssen!
Eine amtliche österreichischeDarstellung

Amtlich wird mitgeteilt : Der Bundesprä¬
sident hat die Umbildung des Kabinetts ge¬
nehmigt. Wie die „Politische Korrespon¬
denz" erfährt , ist der politische Grund sür
die Regierungsumbildung vor allem in der
Tatsache zu suchen, daß Bundeskanzler Dr.
Dollfuß  die für die Innen - und Außen¬
politik der Bundesregierung besonders wich¬
tigen Ressorts übernimmt und persönlich
führt . Dadurch sollen die letzten Reste
staatsfeindlicher Bewegungen in Oesterreich
endgültig beseitigt werden. Der Rücktritt
der Bundesminister Ender  und Schmitz
ist auf die neue Bundesverfassung zurück-
zusühren, nach der die Funktionen eines.
Landeshauptmanns mit denen eines aktiven
Bundesministers unvereinbar sind. In der

Sas Neueste iu Kurze
Der seitherige Führer der deutschen Wirt¬

schaft, Keßler, wurde durch den Reichswirt-
schaftsminister sofort von seinem Posten
abberufen.

Das Kabinett Dollfuß hat dem Bundes¬
präsidenten seine Demission eingereicht.
Dollfuß wurde erneut mit der Regierungs¬
bildung beauftragt.

In der Lausitz ist ein neuer Waldbrand
entstanden, dem zahlreiches Wild zum Opfer
siel.

Berufung des bisherigen österreichischen Ge¬
sandten in Berlin . Tauschitz,  znm
Staatssekretär für auswärtige Angelegen¬
heiten liegt keinerlei Aenderung in der Ziel¬
setzung der Art der Politik Oesterreichs. Mit
besonderem Bedauern wird der Rücktritt des
Bundesministers sür Landesverteidigung,
Schönburg - Hartenstein,  ausgenom¬
men. der eine der hervorragendsten Persön¬
lichkeiten der österreichischen Armee ist. Sein
Rücktritt ist aus Familienrücksichten erfolgt. Die
persönlichen freundschaftlichen Beziehungen
Schönburg -Hartensteins zu Bundeskanzler
Dollfuß sind allgemein bekannt und nur die
von dem Minister vorgebrachten Gründe
konnten den Bundespräsidenten und den
Bundeskanzler bewegen, seinem Rücktritts¬
gesuch Folge zu leisten.

Wie verlautet , legt Bundeskanzler Dr.
Dollfuß besonderen Wert darauf , die Erfah¬
rungen Schönburg -Hartensteins dem öffent¬
lichen Leben Oesterreichs zu erhalten , was in
der österreichischen Oeffentlichkeit mit größ¬
ter Genugtuung begrüßt werden wird.

Ser Mrer der Wirtschaft,
Keßler,abberusen

Berlin, 11. Juli.
Der Reichswirtschaftsminister hat den bis¬

herigen Führer der Wirtschaft, Generaldirek¬
tor Philipp Keßler,  von seinem Posten als
Führer der Wirtschaft mit sofortiger Wir¬
kung abberufen.

Bis zur endgültigen Regelung ist der stell-
vertretende Führer der Wirtschaft, Gras
von Goltz , mit der alleinigen Wahrneh¬
mung der Führung der Geschäfte beauftragt
worden.

Was hat Varthaa in London meW?
Die Ostpaktpläne — Mittelmeerpakt schon gescheitert?

kk. Berlin , 11. Juli.
Der französische Außenminister Bar -

thou  ist Dienstag abend wieder in Paris
eingetrofsen und hat sich, wie es Diplomaten
immer zu tun pflegen, „sehr befriedigt" über
die Londoner Ergebnisse geäußert . Bei der
Jnhaltlosigkeit der in London ausgegebenen
Commnnicmes ist Hnian nämlich ans die
Prcsst'stimmen aus Frankreich, England und
Italien angewiesen, um sich ein Bild von den
Londoner Ergebnissen machen zu können.

Daß die Pariser Presse  den Wink
Barthons verstanden hat und sich ebenfalls
sehr befriedigt zeigt, nimmt nicht Wunder.
Wenn man ihr glauben darf , so hat Groß¬
britannien seinen Widerstand gegen ein Ost-
loearno aufgegeben und sich bereit erklärt,
dafür in Berlin und Rom Propaganda zu
machen, wenn Frankreich auf dem Gebiete
der Abrüstung nachgibt. Gleichzeitig habe
Großbritannien Rußland als Partner im
Lvcarnovertrag abgelehnt; Barthou habe auf
die Einbeziehung Rußlands in den Pakt von
1925 auch verzichtet. Im übrigen soll man
britischerseits von einem Erfolg eines briti¬
schen Schrittes in Berlin zugunsten eines
Ostlocarno wenig überzeugt sein. Im übrigen
soll ein schriftliches Abkommen zustandege¬
kommen sein.

Auch die englische Presse  glaubt,
daß Barthou nicht mit ganz leeren Händen
von London abgereist sei. doch seien die ur¬
sprünglichen französischenPläne so weit ab»
geändert worden, daß Moskau kaum seine

Zujtimmung werde geben können. Der Mit-
telmeerpakt sei so gut wie aufgegeben. Eine
Einbeziehung Rußlands in den Locarnopakt
komme nicht in Frage . „Daily Herald"
stellt übrigens fest, daß die von Frankreich
vorgeschlagenen Pakte ganz Europa von
Frankreich abhängig machen würden.
„Times " fordern vollständige Gleichheit für
Deutschland in diesem Paktsystem. Ueber die
Schwierigkeiten der Paktverhandlungen gibt
sich die englische Presse keinem unbegründeten
Optimismus hin.

In Italien  wird die Reise Barthons
als glatter FehlsHlag bezeichnet. Italien
denke gar nicht daran , einen Mittelmeerpakt
zu unterzeichnen. „Stampa " geht auf die
letzten Reisen Barthons ein, von denen die
nach Brüssel keine, die nach Warschau unbe¬
deutende Ergebnisse gezeitigt hätten . Nach
den Besuchen in Prag , Belgrad und Bukarest
hätten sich zwar Benesch, Eitulescu und Jef-
titsch aufgebläht , Frankreich habe aber das
Mindestmaß an moralischer Sympathie bei
anderen , in ihren edelsten Gefühlen verletzten
Völkern verloren . Die Kleine Entente bilde
weiterhin ein negatives Element für den
Frieden Europas . Zur Ostpaktfrage sagt das
Blatt , daß Barthou endlich begreifen müsse,
daß man Pakte nicht mißbrauchen dürfe.
Der Locarnopakt vertrage keine Aenderun-
gen und könne niemals ersetzt werden. Der
Viermächtepakt sei die einzige Rettung aus
dem Chaos.

Zusammenfassend kann sestgestellt werden,
daß die Aussichten sür die Verwirklichung
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der französischen Pläne , trotzdem sie in viel
len Dingen bereits abgeändert wurden , nicht
besser geworden sind. Die Zeiten, da deutsche
Regierungen unter Preisgabe deutscher
Lebensnotwendigkeiten auf gewisse franzö¬
sische Phrasen hineinfielen, sind endgültigvorbei.
Barthou dankt Simon

Außenminister Barthou  hat an den
englischen Staatssekretär für auswärtige An¬
gelegenheiten folgendes Telegramm gerichtet:
j.Jch danke Ihnen aufrichtig für die herzliche,
mir während meines zweitägigen Londoner
Aufenthalts von der britischen Regierung
bereitete Aufnahme und insbesondere iür alle
Freundschaftsbeweise, die Sie persönlich mir
zuteil werden ließen. Ich nehme von meiner
Reise die Gewißheit mit , daß unsere loyale
Aussprache in glücklichster Weise das gute
Einvernehmen zwischen unseren beiden Lan¬
dern gefördert hat und daß der europäische
Friede , der das gemeinsame Ziel unserer Be¬
mühungen ist. gestärkt aus den Verhandln »,
gen hervorgeht?

Tatlmslu in Paris
Paris , 11. Juli.

Der rumänische Ministerpräsident Tata.
rescu  ist in Begleitung des rumänischen
Finanzministers am Mittwoch mittag in
Paris  eingetroffen . Er wurde am Bahnhof
von Außenminister Ba r t h o u begrüßt.

Die ursprüngliche Absicht des Ministerprä-
:sidenten Tatarescu , anschließend an seine
Reise nach Paris auch London  und die
Hauptstädte der Kleinen Entente zu besuchen,
ist aufgegeben worden. Hauptzweck seiner
Reise sind finanzielle Verhandlungen mit
ausgesprochen rüstungspolitischem Charakter.
Es handelt sich in erster Linie darum , Kre-
dite iür die Durcküührung des neuen Nü-
ftungsprogramm ? Rumäniens zu eröffnen.
Die Reise TatareseuZ ist durch Besprechun¬
gen gelegentlich der Anwesenheit Barthou?
rn Bukarest vorbereitek worden. -

Offenkundig wird anläßlich der Anwesen¬
heit TatareseuZ in Paris auch der schon seit
längerer Zeit betriebene Plan einer Be-
schaffung neuer RüstungZkre-
dite  durch Verpfändung der Petroleum-
Naturalabgaben , zu denen die rumänischen
Erdölgesellschaften gesetzlich verpflichtet sind
und die wohl sicherlich für die Eröffnung
der neuen Kredite geboten werden sollen. Die
Kredite dürften nicht zu einer Ausfolgung
von Barmitteln an Rumänien , sondern zu
direkten Lieferungen der französischen Rü¬
stungsindustrie führen. Ministerpräsident Ta-
tarescu und Finanzminister Slavescu dürf¬
ten außerdem in Paris noch verschiedene
strittige Fragen zwischen dem rumänischen
Staat und den Glüubigervertretern in Paris
bereinigen wollen.

Deutscher Slotlenbefttch
in Portsmouth

6K. London, 11. Juli.
Die deutschen Kreuzer „Leipzig " und

„Königsberg"  sind in Erwiderung des
Besuches der britischen Kreuzer „Dorsetshire"
und „Norfolk" in Kiel im Juli 1933 am Mitt¬
wochvormittag in den Hafen von Ports¬
mouth  eingelaufen . Es ist dies der erste
deutsche Flottenbesuch in England seit dem
Kriege.

Als die beiden deutschen Kreuzer den bri¬
tischen Kriegshafen anliefen, wurden sie von
den Landbatterien mit einem Salut von 21
Schüssen begrüßt. Nachdem die deutschen Kreu¬
zer den Salut auf gleiche Weise erwidert
hatten, salutierten die Landbatterien die Flagge
des deutschen Admirals mit 17 Schüssen; mit
ebenfalls 17 Salutschüssen begrüßten die deut¬
schen Kreuzer die Flagge des Oberbefehlshabers
von Portsmouth. *

Das deutsche Linienschiff „Schleswig-
Holstein"  hat nach einem wohlgelungenen
Bordfest am Montag und nachdem der Flotten¬
chef, der Chef des Stabes und der Kommandant
des Linienschiffes am Dienstag vom König von
Norwegen empfangen worden waren , Oslo
verlassen, um nach Ulvik  im Hardanger
Fjord weiterzugehen.

Tausende von Zuschauern hatten sich ein¬
gesunden, um dem eindrucksvollen Schauspiel
beizuwohnen. Auf der „Königsberg" hatte
Konteradmiral Kolbe seine Flagge gesetzt.

Zufällig lief zur gleichen Zeit die „Bre¬
men" auf der Fahrt nach Sauthampton in
den Solent ein. Kurz nachdem die beiden
Kreuzer festgemacht hatten , wurden beim
Oberbefehlshaber des Hafens und beim Bür¬
germeister von Portsmouth Besuche ab¬
gestattet . Die „Königsberg " steht unter dem
Befehl von Fregattenkapitän von Schrä¬
der.  die „Leipzig" unter dem Befehl von
Fregattenkapitän H o r m e l.

Mtl aller Strenge
Gegen unberechtigte Preissteigerungen

Berlin , 11. Juli.
Obwohl der Reichswirtschaftsminister be¬

reits in mehreren Erläuterungen vor un¬
berechtigten Preiserhöhungen nachdrücklich
gewarnt hat , sind in der letzten Zeit doch
erneut Klagen über Preiserhöh¬
ungen  in einigen Wirtschaftszweigen laut
geworden. Diese Fälle werden zurzeit nach-
geprüft . Sollte sich erweisen, daß unberech-
tigte Preissteigerungen vorgekommen sind,
so wird mit aller Strenge  eingegrissen
werden.

Erfindung der„Mesftrahlen"gegliiltzl!
Das Ende der Luftbedrohung?

M . Neuyork, 11. Juli.
Gespräch mit Dr. Nicola Tesla

Dr . N i c o t " T e s l a, der durch die „Tesla-
Strahlen " berühmt gewordene Physiker, gab
unserem Neuyorler Vertreter ein Interview
über seine neue sensationelle Erfindung.
Drahtlose Kraftübertragung

Nicola Tesla , der schon 77 Jahre alt ist, gibt
bekannt, daß ihm die Lösung des Problems,
Kraft drahtlos  auf jede beliebigeEnt-
fernung und ohne wesentlichen
Energie vertu  st zu übertragen, gelun¬
gen  ist.

Dr . Nicola Tesla ist kein Phantast und kein
Schwindler. Er war E d i s o n s M t a r b e i-
ter,  mehr als hundert seiner elektrotechnischen
Erfindungen und Verbesserungensind patent¬
amtlich geschützt. Vor vierzig Jahren hat er
Paris und andere europäische Städte elektrifi¬
ziert.

Wie bedeutungsvoll die Erfindung der draht¬
losen Kraftübertragung ist, läßt sich heute noch
gar nicht genau abschätzen. Durch sie muß es
möglich sein, Flugzeuge ohne die Belastung von
Motoren und Brennstoff über die Meere zu
leiten, oder in unzivilisierten Gegenden, an den
Polen oder mitten im Urwald, Expeditionen
mit elektrischem Kraftstrom auszustatten.
Bombenflugzeuge sind wirkungslos

Dr . Tesla behauptet, in der Lage zu sein,
mittels elektrischer Strahlen , die nach
jeder beliebigen Richtung
gesteuert  werden können. Tau¬
sende von Flugzeugen  auf eine
Entfernung bis zu 300 Meilen sofort
zumAbstirzbringenzu  können.

Es handelt sich hier offensichtlich um eine Art
von elektrischem Geschütz.  Zur Er¬
zeugung dieser Todesstrahlen sei eine Span¬
nung von 500 Millionen Volt notwendig.
Einen wirksamen Schutz gegen diese Strahlen
gibt es kaum, außer einem starken Stahl¬
panzer.  Diese Schutzmög' ichkeit ist aber
praktisch bedeutungslos, da man ein Flugzeug
oder einen Tank unmöglich mit einer derartig
starken Panzerung belasten kann, ohne die
Kriegsfahrzeuge jeder Wirkuugsmöglichkeit zu
berauben. Um die kriegsmäßige Ausnutzung
sicherzustellen, wird es noch nötig sein, einen
Apparat zu konstruieren, der diese ungeheuren
Energien auch in tre ' er Luft  und nicht,
wie bisher, in dem luftleeren Raum der Expe-
rimental -Apparatur erzeugt.
Ein Druckmittel zum Weltfrieden

Wie Dr . Tesla versichert, wird die? ohne
weiteres möglich sein; die- technischer! Fragen
habe er bereits befriedigend gelöst. Die militä¬
rische Verwendbarkeit ließe sich in ihren letzten
Auswirkungen noch nicht ganz übersehen.
Jedenfalls könnte man mit den „Todesstrah¬
len" nicht nur Kampfmaschinen, sondern auch
T r u p p e n f o r m a t ' o n e n vernichten.

Die Fi n a n zi e r u n g s m e t h o d e n, die
sich ihm bis heute geboten hätten, fänden nicht
seinen Beifall. Er habe durchaus nicht die Ab-
sich, seine Erfindung irgendeinem gewinn¬
süchtigen Trust  zu übergeben, der sie doch
nicht zum Wohl der Menschheit ausuützen
würde.

Dr . Tesla beabsichtigt, seine Erfindung der
Genfer Abrüstungskonferenz  vor-
zulegeu.

AM«
Berlin , 12. Juli.

Für die Reichstagssitzung, die am kommen¬
den Freitag stattfindet und die aus alle deut¬
schen Sender übertragen wird , sind bereits
alle Eintrittskarten sür die Zuhörer — meh¬
rere Hundert an der Zahl — ausgegeben.

Die Sitzung selbst wird eine Rede des
Führers , mit einer anschließenden Erklärung
der Reichsregierung bringen . In seiner
Rede wird der Führer die Entwicklung der
hinter uns liegenden innenpolitischen Ereig¬
nisse aufzeichnen, sowie zu den außenpoliti¬
schen Fragen der Gegenwart Stellung
nehmen.

Die Beisetzung
-es Prinzgemahls-erM-erlan-e

Haag, 11. Juli.
Die sterbliche Hülle des vor einer Woche

verstorbenen Prinzgemahls Heinrich
wurde am Mittwoch vom Haag zu der in
Delft  gelegenen Familiengruft des Hauses
Oranien -Nassau übergeführt . Sämtliche von
dem Leichenzug berührten Straßenzüge
waren von unübersehbaren Menschenmassen
umsäumt . Uoberall bildeten militärische
Formationen Spalier.

Zuchthaus sür Lan-esverrater
Breslau , 11. Juli.

Von dem Ersten Strafsenat des Ober¬
landesgerichts wurden zwei Landes¬
verräter  wegen Verbrechens gegen 8 1
des Spionagegesetzes zu je sechs Jahren
Zuchthaus  und zum Verlust der bürger¬
lichen Ehrenrechte aus die Dauer von je

10 Jahren verurteilt . Tie Untersuchungs¬
haft wurde voll angerechnet. Polizeiaufsicht
gegen beide für zulässig erklärt . Das Geld,
das der eine Landesverräter erhalten hat,
ist dem Staate verfallen.

Muuen
muß zur Sr-Mng gerussn um-sn

Die Botschafter der Großmächte wegen der
Memelsraze beim Rsichsautzenmimstcr

r!c. Berlin , 11. Juli.
Tie andauernden Uebergriffe Litauens im

Memelgebiet, und die brutalen Verfolgungen
der Memeldeutschen unter fortwährenden
Verletzungen de? Memelstatnts haben be¬
kanntlich die Reichsregicrung zu einem
Schritt bei den Siguatarmächten des Memel¬
statuts veranlaßt.

DienZtag mittag ha ; Reichsaußenmrnister
Freiherr von NeuraIh  außerdem noch
die Botschafter Frankreichs.
Großbritannien ? , Italien ? und
Japans empfangen,  um sie auf die
ganz unhaltbaren Verhältnisse im Msmelge-
biet aufmerksam ru machen, die ein un¬
mittelbares Eingreifen der Sig¬
na t a r m ü cht o n otwcndig  machen.

Ssmml ZMjW-Mstmü-r
London, 11. Juli.

Wie Reuter aus Washington meldet, hat
General Johnson  den Präsidenten
Noosevelt gebeten, einen Ausschuß für die
Leitung der Gcschüste der Nira einzusetzen.
Er . Johnson , würde daun zurücktreten.

In einem Interview erklärte General
Johnson , er würde sich herzlich gern von der
Leitung der Nira zu rückriehen. Er werde
jedoch solange an lauem Posten w-uben, als
Präsident Nooseveu glaube, daß er ihn
brauche.

Württemberg

Stuttgart , 11. Juli.
' Das Amt für Beamte bei der NSDAP ..

Hau Württemberg -Hohenzollern, hatte seine
Hausachbearbeiter , Kreisamtsleiter und dis
Kassenwarte der Kreise des Reichsbunds der
Deutschen .Beamten aus Sonntag , den 8.
Juli zu diner Arbeitstagung nach Stuttgart
-unberufen.

Gauamtsleiter Schümm führte u. a.
aus , die Aufbauarbeit sei nicht leicht ge¬
wesen. Die Hauptaufgabe bleibe die Erzieh¬
ung und Schulung der Beamten im Sinne
unseres großen Führers zu wirklichen Die¬
nern des nationalsozialistischen Staates.
Diese Erziehung und Schulung könne nicht
Sache der Behörde sein, sie müsse von der
Partei durchgeführt werden. In der Gau-
sührerschnle Rötenbach ständen dem Amt
für Beamte zur Gesamtausbildung von Füh¬
rern bei jedem Kurs eine Anzahl Plätze zur
Verfügung . Der Redner richtete zum Schluß

i seiner mit großem Beifall aufgenommenen
^ Ausführungen den Appell au die politischen
^ Leiter des Amts für Beamte und alle Mit-
, arbeiter , bei all ihrem Handeln sich nur vom
s Wohle des Volkes und Vaterlandes leiten
! zu lassen.
- Geschäftsführer Brodhag  sprach über
z Organisationsfragen und erläuterte eine
; Reihe von technischen Einzelheiten im täg-
- lichen Orgauisationsleben . Weiter sprachen

Gaukassenwart Schlenker,  Kreiswart
M a n n-Leonberg u. a . Parteigenossen . Gau¬
amtsleiter Schümm betonte in seinem
Schlußwort die Pflege der Kameradschaft,
Treue und Gehorsam seien die Grundpfeiler
der Bewegung. Jeder tue seine Pflicht dort,
wo er vom Führer hingestellt wird.

Der FjnsmzmiMer ist Mie-en
mit den Nniversitätsbauten

Tübingen , 11. Juli . Am Dienstag be¬
suchte Finanzminister Dr . Dehlinger  den
Rektor der Tübinger Universität . Prof . Tr.
Fezer,  unter dessen Führung er in Be¬
gleitung von Ministerialrat Bäuerle  vom
Finanzministerium . Präsident Kuhn  und
Oberbaurat Daiber  von der Bauabtei¬
lung de? Finanzministeriums den Neubau
der chirurgischen Klinik  besichtigte.
Er beschäftigte sich sodann auf dem Schloß
und im anatomischen Institut  ein¬
gehend mit verschiedenen Bauvorhaben , die
dort in der Ausführung begriffen sind oder
demnächst in Angriff genommen werden.
Finanzminister Dr . Deblinger äußerte sich
lehr befriedigt von dem Gesehenen und stellte
in Aussicht, daß er wie bisher bemüht fein
werde, die sachlichen und persönlichen Be¬
dürfnisse der Universität in befriedigen.

Vom Bodensee, 11. Juli . In der Gärtnerei
Baumgärtner in Lindau - Schachen  fiel
ein einjähriges Kind in einem unbewachten
Augenblick in das Bassin eines Gewächs-
Hauses und ertrank.  Das Kind war
einem älteren Knaben zur Aufsicht übergeben
worden . Wiederbelebungsversuche waren er¬
folglos.

Auto stürzt eine Brücke hinunter
! Vom Allgäu, 11. Juli . Der Mechaniker

Michael Dodel von Heimertingerr  bei
Memmingen, der sich ein altes Sechssitzerauto
gekauft hatte, lud junge Leute zu einer Bier¬
reise  ein . Nach reichlichem Alkoholgenuß
wurde gegen 2 Uhr früh die Heimfahrt ange¬
treten. Kurz vor Heimertiugen  fuhr das
Auto an einen Baum und stürzte darauf über
eine Brücke in den Abwasserbach. Sämtliche
Insassen wurden mehr oder weniger schwer
verletzt. Der led. Schneider Josef Schreiner
trug eine schwere Rückenmarkverletzung davon.
Auch der Dienstknecht Ignaz Hampp mußte
ins Krankenhaus eingeliefert werden. Die übri¬
gen Insassen kamen mit leichteren Verletzun¬
gen davon. Dodel, der Schnittwunden davon¬
getragen hatte, wurde in Haft genommen.

Zo- -urch SseiMMMN
Aus Hohenzollern, 11. Juli . Der in der

fürstlichen Schlosserei beschäftigte 18jährige
Wunibald Rebholz aus Sigmaringen¬
dorferlag  am Diensrag einem Unfall. Reb-
holz war mit der Bedienung des Heizofens im
Schloß beschäftigt und muß durch die im Heiz¬
raum angesammelten Kohle noxydgass
betäubt worden sein. Er wurde in bewußtlosem
Zustand im Heizraum aufgcfundcn. Die einge¬
stellten Wiederbelebungsversuche waren erfolg¬
los.

So geschehen in Wangen im Alignu
Wangen i. A., 11. Juli . Drei Vertreterinnen

des zarten Geschlechts aus dem Lande, wo die
schönen Mädchen auf den Bäumen wachsen,
machten, auf einer Radtour befindlich, beim
Brunnen am Marktplatz Rast und ließen sich
in „Badeanzügen" am Brunnenrand nieder.
Ein solches Unterfangen muß man, zumal in
nächster Nähe der kath. Stadtpfarrkirche, als
ganz extreme Dreistigkeit  bezeichnen.
Diese „gesitteten" Tarnen in Oberschwaben be¬
rührte es auch nicht sonderlich, als zwei geist¬
liche Würdenträger sie auf ihr untragbares Ge¬
baren aufmerksam machten. Eine hinzukom¬
mende Frau von hier gab ihnen daun auf gut
schwäbisch Bescheid, unter welche Kategorie von
Menschen sie fallen.

Nachdem sich dann noch die Polizei der Sache
angenommen hatte, stülpten sie in aller
Öffentlichkeit ihre Kleider über und machten
sich aus dem Staub . Niemand wird es ver¬
übeln, wenn sich Wanderer bei der augenblick¬
lichen Hitze auf freier Landstraße der irgend
entbehrlichen Kleidung entledigen, doch wenn
Städte zu längerem Aufenthalt benützt werden,
gebührt es der Anstand, sich unter Verzicht auf
die Bequemlichkeitso zu kleiden, daß mau
keinen Anstoß erregt.

„Korr LanWgor,
brauchen Me kein Motorra-?-

Leonberg, ll . Juli . Kürzlich kam tu eine
Ortschaft des Bezirks ein jüngerer Mann mit
einem Motorrad zu einem Geschäftsmann
und fragte diesen, ob er ihm nicht seine „Ma¬
schine" abkaufen wolle. Der Geschäftsmann
erwiderte, er selber brauche zwar kein Motor¬
rad , aber er wisse einen, der es bestimmt ab¬
nehmen werde. Er wolle mal geschwind an-
rufen . Sprach 's, ging ans Telephon und tele¬
phonierte den „Motorradliebhaber " herber.
Der kam geschwinder, als dem Mvtorraddieb
lieb war . Denn es war der Landjäger in
leibhaftiger Gestalt und nahm den Dieb fest.

Kurz un- Sündig
Wegen Vergehens gegen das Lcbensmittelgesetz

wurde Metzgermeister Ebinger von Murr¬
hardt zu 500 NM. Geldstrafe. Schließung des
Geschäftes und 2>/s Monate Gefängnis verurteilt.

In Oberstetten,  OA . Münsingen, sielen
dem Landwirt Peter Walz  beim Sandholen
zwei Kühe in einen 3 Meter tiefen Graben. Das
Line Vieh mußte sofort nvtgeschlachtet werden.

<-

Heilbronn  hatte am Dienstag eine Tem¬
peratur von 45 Grad CelsiuS aufzuweisen. Damit
dürfte die Stadt einen Hitzrekord aufgestellt haben.

In Wildbad  wurde die neue Trink - uno
Wandelhalle der Oeffcntüchkeit übergeben.

Während der Gastwirt Wohlgemut von
Bad Wimpfen  beschäftigt war , Tische und
Bänke auf feinem Wagen aufzuladen, scheuten
die Pferde und gingen durch. Wohlgemut wurde
schwer verletzt und starb bald darauf.

Die 2 Kilometer von N e i cha r d s h a n se n
stehende Hack' sche Mühle geriet aus unbekannter
Ursache in Brand . Zwei Häuser wurden ein
Raub der Flammen.

Der 60 Jahre alte Karl Wolfer von
Vonlanden  wurde von dem Besitzer eines
Kraftdreirades aufgefordert, auf dem Rücksitz
Platz zu nehmen. Gleich daraus stieß ein Om¬
nibus mit dem Dreirad zusammen, wodurch
Wolfer  schwer verletzt wurde. Nack, Ein-
lieferuug ins Krankenhaus ist er gestorben.

Der Haushaltsplan für 1934 von Bracken-
h e i m sieht eine Erhöhung der Umlage um
2 Prozent vor, wahrend die Gemeinde Mngstadt
bei Böblingen ihre Umlage um 4 Prozent kürzen
kann.
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Prozent kürzen

Nagold, den 12. Juli 1934.
Glücklich der Mensch, der fremde

Grütze fühlt und sie durch Liebe macht
zu seiner eignen.

„Es ist verboten:
und zwar mit sofortiger Wirkung", so wurde
gestern abend ausgeschellt. „Leitungswager zum
Spretiqen der Gärten, auch mittels Gießkanne,
zu benützen; ebenso ist das Schwellen von
Standen . Zübern etc. unter Strafe gestellt .
Dieses Verbot, bedingt durch die anhaltende
Trockenheit, gilt vorläufig bis zum Samstag,
den 14. Juli , abends 6 Uhr. Vor Uebertre-
tungen wird nachdrücklich gewarnt, es wird
kontrolliert ! ! (Siehe auch heutige Be¬
kanntmachung des Bürgermeisteramts im An¬
zeigenteils. Zur Wasserentnnahmefür Spreng-

wecke steht an der Schiffbrücke eine elektrische
Pumpe zur allgemeinen Benützung bereit.

Straßensperre
Wegen Baurbeiten wird die Staatsstraße

Stuttgart —Freudenstad -t . zwischen
Ehningen und Eärtringen.  in der Zeit
vom 12. Juli bis 5. August gesperrt.

Umleitung über Aidlingen, Gärtringen.

Achtung ! Der Führer spricht!
Die Landes st ekle Württemberg

des Reichsministeriums für  Volksaus¬
klärung und Propaganda erläßt
folgenden

Der Deutsche Reichstag ist einberufen.
Morgen , Freitag abend, 20 Uhr, wird der
Führer vor der Vertretung des deutschen
Volkes eine Regierungserklärung abgebcn,
der die ganze Welt mit Spannung entgegen-
fieht. Wieder einmal ruft eine schicksals¬
schwere Stunde das deutsche Volk vor die
Lautsprecher. Kein Volksgenosse darf fehlen,
keiner darf versäumen , die Rede des Führers
mit anzuhören , die nicht nur den Reichstag,
sondern darüber hinaus jeden deutschen
Volksgenossen berührt . An das württem-
bergische Volk ergeht der Appell , sich restlos
um die Lautsprecher zu versammeln ; ganz
Schwaben hört am Freitag den
Führer!  Die Dienststellen der Partei sind
angewiesen , sedem Volksgenossen das An¬
hören und Miterleben der Kanzlerrede zu
ermöglichen . Auf alle großen Plätze wird
die Reichstagssitzung übertragen , ebenso
stellen sich Wirtschaften und Gasthöse in den
Dienst der Uebertragung . So wird denn der
13. Juli das gesamte deutsche Volk an den
Lautsprechern sehen und damit gleichzeitig
ein beredtes Zeugnis ablegen für die unlös¬
liche Verbundenheit Deutschlands mit seinem
Führer.

Die Gaupropagandaleitung  der
NSDAP , ordnet zur ordnungsgemäßen
Uebertragung der Führerrede
aus dem Reichstag vom Freitag , den
13. d. M., folgendes an:

1. Die PO . hat in allen Orten dafür zu
sorgen , daß die Rede des Führers  von
jedem Volksgenossen angehört werden kann.

2. Die Gastwirte  sind daher anzu¬
halten , in ihren Lokalen Lautsprecher auf¬
zustellen.

3. Die Funkwarte haben im Einvernehmen
mit dem örtlichen politischen Leiter Laut¬
sprecheranlagen  auch auf größeren
Plätzen anzubringen und für ordnungs¬
gemäße Uebertragung Sorge zu tragen.

4. Dort , wo es die örtlichen Verhältnisse
erlauben , sind in Verbindung mit der
Uebertragung Kundgebungen durchzusührcn.

5. Die Kreis - und Ortsgruppenfunkwarte
haben sich für die kostenlose und rasche Auf¬
stellung von Lautsprecheranlagen restlos zur
Verfügung zu stellen.

Ende der Schönwetterrmwde?
Witterungsvoraussagc für die Zeit

vom 11. bis 20. Juli

^ Das beständig schöne Wetter geht jetzt zu
^nde . In den nächsten Tagen wird das Wetter
noch recht warm, teilweise schwül sein, aber es
werden zunächst im Westen, dann auch im
Osten örtliche gewitterige Störungen auftreten.
Daran anschließend wird bei vorwiegend mari¬
timer Luftzufuhr leicht unbeständiges, zu
schauerartigen oder gewitterigen Niederschlägen
geneigtes, im ganzen jedoch freundliches Wetter
vorherrschen. Auch im zweiten Julidrittel wird
vre Temperatur im Durchschnitt meistenorts
-über dem Normalwert Teg>m. An vielen Orten
wird an mehr als 4 Tagen des Vorhersagezeit¬
raums Niederschlag von mindestens 0,1 Milli¬
meter fallen. Ausgesprochensonnenlose Tage
werden höchstens ganz selten auftreten, so datz
E Gesamtsonnenscheindauer in dem Zehntaqe-
achchmtt fast überall mindestens 60 Stundenbetragen wird.

Tun Ele das auch?
In den letzten Wochen sind zahlreiche ge¬

fährliche Böschungs - und Wald-
brande  entstanden . Als Ursache wird in
der Nähe von Eisenbahnstreckenhäufig Fun-
kenauswurs aus Dampflokomotiven ver¬
mutet. die dienstliche Untersuchung hat aber
gerade bei den letzten Bränden ergeben, daß
diese Ursache nicht zutreffen konnte. U. a. ist
mi Bezirk der Reichsvahndirektion
Stuttgart  ein Waldbrand neben einer
strecke ausgebrochen, ans der überhaupt

leine Dampflokomotiven verkehrten, fondern
nur elektrische, die keine zündenden Funken
answerfen können.

In diesem Falle muß, wie in anderen , der
Brand durch einen Gegenstand verursacht
worden sein, der aus einem Zug herausge-
morten w" rvp. d-»' Unina des
Herauswerfens von brennenden
Zigarren,  Zigaretten oder Zündhölzern,
der besonders bei einer Trockenheit und Hitze,
wie sie zurzeit herrscht, ein Unglück von
größtem Ausmaß herbeiführen kann, muß
aufs dringendste gewarnt  werden.
Es ist ein Verdienst an der Allgemeinheit,
wenn besonnene und verantwortungsbewußte
Mitreisende , die derlei Unfug beobachten, sich
nicht scheuen dagegen aufzutreten und gegebe¬
nenfalls das Eingreifen der Bahn-
polizeibeamten,  zu denen die Zug¬
bediensteten gehören herbeiführen.

Arbeiterkarten gelten füro-Ziige
Wie die Reichsbahn-Hauptverwaltung be¬

kanntgibt , können Eil - und Schnell¬
züge  nunmehr allgemein mit Arbeiter-
und Kurzarbeiterwochenkarten,
Angestelltenwochenkarten und Kurzarbeiter¬
wochenkarten für Angestellte gegen Zahlung
der vollen tarifmäßigen Zuschläge benutzt
werden, während dies bisher nur in Einzel¬
süllen gestattet worden war.

Der Köntgtn der Blumen
Am 14 . und 15 . Juli  findet in ganz

Deutschland der Tag der deutschen Rose statt.
Der Verkauf von Rosen an diesem Tage ist
vom Stellvertreter des Führers ausdrück¬
lich genehmigt  worden . Dieser Tag
soll die Königin der Blumen , die dem deut¬
schen Bolle seit ältester Zeit als Symbol der
Mutter heilig war , wieder zu ihrer hohen
Stellung im deutschen Volksleben zurückfüh¬
ren . Den Ertrag des Nosenverkaufs stellt die
NS .-Volkswohlfahrt im Rahmen des Hilfs¬
werkes „Mutter und Kind", der NS .-Frauen-
schaft für ihr Mütterdienstwerk zur Ver¬
fügung. Der deutsche Gartenbau hat schon
weitgehende Vorbereitungen getroffen, um
am Tag der deutschen Rose eine ausreichende
Anzahl schönster Rosen zum Verkauf zur
Verfügung zu haben. Von Nosenfesten wurde
in Württemberg Abstand genommen.

Am 14. und 15. Juli trägt jeder^deutsche

Volksgenosse eine Rose mit einem Seiden¬
fähnchen mit der Aufschrift „Mutter und
Kind". Im Hinblick ans die ideelle und kul¬
turelle Bedeutung der Rose und mit Rück¬
sicht ans die Wichigkeit des Mütterdienst¬
werkes, für das der Erlös bestimmt ist, was
den Stellvertreter des Führers auch zu seiner
Genehmigung veranlaßte , wird jedermann
gerne am 14. und 15. Juli eine Rose für
20 Pfennig erwerben.

Die ürlaubsregelWg-er
Zungarbeiter

Im Einverständnis mit der Bezirksleitung
der DAF . gibt der Treuhänder der
Arbeit  folgendes bekannt: Die Frage der
Gewährung des Urlaubs für Lehr¬
linge und jugendliche Arbeiter
wird in dem beim Treuhänder der Arbeit ge¬
bildeten Sachverständigenbeirat  be¬
sprochen werden. Bis zur endgültigen Klärung
verbleibt es daher bei den seitherigen Richt¬
linien über die Gewährung des Urlaubs an
Lehrlinge und jugendliche Arbeiter. Jede
Sonderaktion hat zu unterbleiben.

Gemäß § 23 des Gesetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit vom 20. 1. 1934 in Verbin¬
dung mit tz 17 der II . Verordnung zur Durch¬
führung des Gesetzes der AOG. vom 10. 3. 34
hat der Treuhänder 16 Vertreter der Wirtschaft
zu Mitgliedern des Sachverständigenbeirats
berufen.

Dwi-Mark-Etücke
nur noch bis zum1. Oktober

Der Reichsfinanzminister hat eine Ver¬
ordnung über die Außerkurssetzung der
Reichsstlbermünzen im Nennbeträge von
3 Mark und 3 Reichsmark erlassen. Durch
das neue Münzgesetz war dem Finanzminister
schon die Ermächtigung gegeben, die Ein-
lösungsfr ^wn abzukürzen, um das Neben¬
einander der neuen Fünfmarkstücke und der
alten Dreimarkstücke nach Möglichkeit zu
beschränken. Jetzt wird nun bestimmt, daß
die Dreimarkstücke ab I. Oktober
1934 nicht mehr als gesetzliches
Zahlungsmittel gelten.  Von die¬
sem Zeitpunkt ab ist außer den mit der Ein¬
ziehung beauftragten Kassen niemand ver-
pflichtet, diese Münzen in Zahlung zu neh¬
men. Bis zum 31. Dezember werden die
Dreimarkstücke noch bei den Reichs- und
Landeskassen, sowohl in Zahlung als auch
zur Umwechslung angenommen.

Aus Nagolds grauer Vorzeit
von Studienassessor Altenmüller.

Wie bereits in unserem Montagsbericht er¬
wähnt, war Studien-Assessor Altenmüller an¬
läßlich der Ankunft des „Zuges ins Blaue",
der uns 1200 Gäste aus Stuttgart brachte,
beauftragt, den Besuchern Kulturgeschichtli¬
ches von Nagold vor Augen zu führen. Der
Redner entledigte sich dieser Aufgabe, trotz
der bedingten Kürze in hervorragender Weise,
weshalb wir den Vortrag, der die heimischen
Kreise nicht minder interessieren dürfte, im
Wortlaut nachstehend wiedergeben:
„Denken Sie sich diesen Platz, auf dem wir

stehen, als sumpfiges Land, bewachsen mit Schilf.
Weiden und Erlengebüsch. Durch diese Wirrnis
sucht die Nagold ihren Weg, bei jedem Hoch¬
wasser in einem anderen Bette. Ungangbar ist
das Tal , Aber an den Hängen siedeln Bauern,
Fischer und Jäger , und einen Fürsten haben
sie über sich, der sie schützt vor Räubern und
kriegerischen Scharen, wenn sie sich flüchten müs¬
sen hinter die mächtigen Wälle, die Sie noch
heute auf dem Schloßberg sehen können. Und
als er starb, begruben den Fürsten seine Ge¬
treuen in jenem Hügel jenseits der Nagold.
Das war vor 2500 Jahren . Aber neue Völker¬
schwärme, Kelten, aus dem Osten dringen nach.
Sie bauen auf dem Gäu große Höfe, sie drin¬
gen auch in unsere Täler . Auch sie bergen sich
auf den Schloßberg in Gefahr und Krieg mit
Weib und Kind, Vieh und allem Hausrat hinter
den Ringwall, der ausgebaut wird zur starken
Fluchtburg.

Aber auch sie können sich auf die Dauer nicht
halten, langsam drängen von Norden her unsere
Ahnen, germanische Völker und viele Kelten,
verlassen Haus und Hof und ziehen als Bauern
mit Weib und Kind. Vieh und Saatgut ab
nach Südwesten ins heutige Frankreich. Nur
wenige bleiben zurück. Aber schon fürchtet das
ferne Rom um seine Grenzen, da stößt es um
das Jahr 90 gewaltig vor, besetzt das dünn
besiedelte Land und schiebt seine Grenzen bis
an den mittleren Neckar und bis zum nördlichen
Albrand. Die Heeresmacht der Römer sammelt
sich in den großen und kleinen Lagern an der
Grenze, z. V. in Cannstatt und Köngen, und an
der Großen Straße in Rottenburg und Rott¬
weil. Im Schutze dieser Heere entwickelte sich
neues Leben in dem besetzten Gebiet, im Zehnt¬
lande ; römische Eutshöfe entstehen, auf denen
sich entlassene Soldaten oder römische Beamte
niederlassen und von denen aus das Land be¬
baut wird. Auch bei Nagold stand ein solcher
Hof, dort oben neben dem Friedhof. Der Boden
des Empfangssaales war belegt mit Mosaik,
die Fußböden und Wände wurden geheizt durch
klug angelegte Röhrenheizungen, und an das
Wohngebäude angefügt waren Badezimmer mit
kaltem und warmem Wasser. Auf den Grund¬
mauern dieses Hofes steht heute die Friedhofs¬
kapelle, und von der Säulenhalle zeugen noch
heute die Eckpfeiler, die eingemauert sind in den
Triumphbogen der Kapelle.

Aber immer stärker wird der Druck an den
Grenzen des Limes, der jetzt, seit 150 vorgelegt
ist auf die Linie Miltenberg—Jagstchausen- -
Wel cheim—Lorch—Aalen.

Schon stehen am Grenzwall Germanen im
römischen Heer gegen Germanen unter ihren
Fürsten. Schon müssen die Römer immer mehr
Alemannen Siedlungsrecht geben auf römischem
Gebiet, und um das Jahr 260 gibt es keine
Limesgrenze mehr; in großen Scharen ziehen
die Alemannen über die Grenze und nehmen
das neue Land ein. Sie siedeln in Dörfern nach
Sippen : Die Leute des Volkmar in Vollmarin¬
gen, des Günther in Giindringen, des Emmo
in Emmingen. Sie begraben ihre Toten in
Friedhöfen wie die unsrigen mit Reihengrä-
üern.

Solche Alemannen kamen auch zu uns. Sie
siedelten in 3 Dörfern: neben dem röm. Eutshof,
dort droben auf der Terrasse am Wolfsberg, und
dort beim Seminar . Wohl 200 Jahre gehen sie
friedlich ihrer Bauernarbeit nach, da kamen neue
kriegerische Wirren.

Im Westen, jenseits des Rheines hatte der
germanische Stamm der Franken ein mächtiges
Reich errichtet. Aber immer neue Alemannenscha¬
ren stören seine Ruhe durch Einfälle. Im Jahre
496 besiegt Chlodwig das Alemannenheer und
erobert das ganze nördliche Alemannien vom
Main bis in die Höhe von Calw.

Erst 40 Jahre später kamen die fränkischen
Heere und Herren auch in dieses schwäb. Gebiet,
und mit den Franken kam das Christentum.
Das Land wurde eingeteilt in Gaue, die ver¬
waltet und gerichtet wurden von Eaugrafen.
Nagold wurde der Sitz einer fränkischen Eau-
grafschaft, Thingplatz der Umgegend. — Dort in
ber römische Villa auf dem Frankenbrühl wohn¬
te der Gaugraf. Villa Nagaltuna heißt sie in
der ersten Urkunde aus Nagold um 786. Der
Schwager Karls des Großen, Gerold, stellt sie
aus. Diese fränkischen Villen waren Musterhöfe,
von denen aus die Landwirtschaftdes gesamten
Gebietes geregelt und geordnet wurde. Die
Grafen führten auch die Mannschaft ihres
Gaues in die Schlacht, so ist dieser Graf Gerold
im Kampf gegen die Avaren an der ungarischen
Grenze an der Spitze seiner Nagolder Mann-
schasi gefallen >799).

Non der Vorläuferin unserer heutigen Remi-
aiustapelle aus aber wurde der ganze Hintere
Wald dem Christentum gewonnen.

Nach dem Zerfall des Frankenreiches durfte
Nagold eine Rolle in der Geschichte erst wieder
spielen, in der kaiserlosen, der schrecklichen Zeit.

Da kam es in die Hände der mächtigen Gra¬
sen von Hohenberg, und 1260 wurde es selbst
wieder Grafensitz.

Die Hohenberger haben aber von ihrer Vurg
Hohen-Nagold aus auch die Stadt Nagold ge¬
gründet. Üeberall in Deutschland entstanden da¬
mals solche Städte . Wo wichtige Verkehrswege
sich kreuzten, wie hier die Straße von Pforzheim
über Mühlen ins Neckartal und vom Gäu nach
dem Kniebispaß zu. da ließen sich im Schutze
einer Burg Handwerker nieder, die auf den-
Märkten ihre Waren seilboten im Tausch gegen
fremde Waren, oder gegen Geld. Zum Schutz
des Marktes ummauerten aber die Fürsten den
Boden, wie Nagold 1274 Wall und Graben er¬
hielt. Dann wurde der Boden zum Hausbau
gegen Zins verliehen und den Bürgern Frei-

kartelamtl . : .
Amt für Beamte

Fachschaft Gemeinde- und Körperschaftsbeamte
des Kreises Nagold

Am kommenden Samstag , den 14. Juli ds.
Js . um 16 Uhr findet im „Löwen" in Nagold
eine Fachschafts- und Kameradschaftsversamm¬
lung der Gemeinde- und Körperschaftsbeamten
des Kreises Nagold statt. Pg . Fuch s. Eausachbe-
rater von Stuttgart nimmt an der Versamm¬
lung teil und behandelt das Thema „Der Ge¬
meinde- und Körperschaftsbeamte im Dritten
Reich". Die fr. im Zentralverband Organisier¬
ten erhalten das Fahrgeld ersetzt. Es ist Pflicht,
daß alle Kameraden erscheinen, es darf keiner
fehlen. Heil Hitler ! ,

Kreiswart : Karl Raisch.

NS .-Frauenschast
Heute 8 Uhr Heimabend mit wichtiger Be¬

sprechung über den Rosentag.

JM .-Ri»g Nagold
Das Sommerfest am Sonntag findet nicht,

wie zuerst gemeldet, in Wart statt, sondern
auf dem Sportplatz in Rotfelden (an der
Straße Mindersbach—Wenden).

heitsrechte gegeben, und bald ließen sich Bauern
und Handwerker innerhalb der Mauern nieder,
bauten auf ihren engen Böden die hochgiebeli-
gen Häuser, die von Stockwerk zu Stockwerk
vorragten, um möglichst viel Raum zu gewin¬
nen. Auf den Markt brachten die Bauern der
Umgebung ihr Vieh und ihre Früchte und
tauschten sie ein gegen Handwerk!. Erzeugnisse.
Pflüge, Wagen und was sie sonst brauchten.
Daß aber Maß. Gewicht und Münze gerecht sei.
darüber wachte ein Vogt oder der Rat der
Stadt , der im Rathause saß. Die Konkurrenz
war streng geregelt in den Zunftgesetzen, nach
der alten Wahrheit vom „Gemeinen Nutzen".
Und in Kriegsgefahr hatte jede Zunft ihr
Mauerstück zu verteidigen. Vor der hohen Stadt¬
mauer aber war ein Zwinger, in den die
Bauern der Umgebung mit ihrem Vieh flüchten
durften. Dafür hatten sie beizusteuern zum Un¬
terhalt der Mauern . Eine solche Stadt war
wahrhaft eine Fluchtburg der ganzen Umgebung.
In ihr stapelten auch die Herren die Abgaben
auf in großen Zehntscheuern. Zwei Tore hüteten
hier die Mauern : das eine stand am Vorstadt¬
platz, das andere bei der Köhlerei.

Wo aber die Menschen so eng zusammenwoh¬
nen. wo Gewerbe und Handel blühen sollen,
müssen strenge Gesetze walten ; dort steht auch
der Galgen nicht fern, ein Zeichen des harten
Stadtrechtes. Der Berg dort hinten heißt noch
heute Ealgenberg!

So gehört zu einer Stadt : Vurg, Mauerring,
Rathaus , Markt mit Marktbrunnen (hier der
Urschelbrunnen) ; der Stolz der Bürger aber
war die Kirche, die hier in Nagold unserer lie¬
ben Frau geweiht war und deren Turm noch
heute das Wahrzeichen der Stadt ist. Aus dieser
Blütezeit der Stadt ist noch heute manch ein
Haus erhalten trotz aller Brände im vorigen
Jahrhundert.

Dieses Mittelalter ging zu Ende, neue Ge¬
danken tauchten auf im Kaisertum nach röm.
Recht und durch die ersten Spuren der Eeld-
wirtschaft und des Kapitalismus . Dagegen wehr¬
ten sich die Bauern , auch in dieser Gegend, auf¬
gereizt durch die tiefe religiöse Gärung im
Volk. Sie schritten zu Klosterbrand und Bur¬
genbrechen. wurden aber im Jahre 1525 bei
Böblingen von Truchseß Jörg v. Waldenburg
geschlagen. Aber auch die Städter wurden er¬
griffen von den neuen Ideen eines Luthers und.
als Herzog Ulrich vor 500 Jahren ins Land
znrückkehrte. da wurde auch Nagold lutherisch;
denn es gehörte schon seit 1363 zum Lande
Württemberg.

Aber der Entscheidungskampf fiel erst in die
furchtbaren 30 Jahre des Krieges von 1618/48:
Auch Nagold hatte zu leiden unter Einquartie¬
rung, Durchzügen, Brandschatzungen. Bränden
und Pest. Oben auf Hohen-Nagold saßen 1645
die Franzosen. Die Burg wurde von Bayern
belagert und beschossen; sie konnte sich nicht
mehr halten. 1646 sollte sie dann abgetragen
werden. Gegen Pulver und Blei hielten solche
Mauern doch nicht mehr stand; sie lockten nur
feindliche Heere ins Land. Aber beim Abbre¬
chen gerieten die noch stattlichen Ueberreste in
Brand, und so ist seit jener Zeit unsere stolze
Vurg eine Ruine.

Nahe ist die französische Grenze. Immer wie¬
der drohte von jenseits des Rheins Gefahr,
in den Raubkriegen Ludwigs XIV. und den
Kriegen Napoleons. Aber glücklicherweisewurde
Nagold verschont von direkten Kriegshandlun¬
gen: Nur Durchmärsche, Einquartierungen . Mi¬
litärlieferungen drückten die Bürgerschaft.

Auch die Furcht vor einem Franzoseneinfall
in den unruhigen Zeiten von 1848 blieb zum
Glück nur Furcht. In jenen Jahren aber wurde,
um der Arbeitslosigkeit zu steuern, die Talstraße
nach Ebhausen—Ältensteig gebaut, die auch die¬
ses Jahr wieder als Notstandsarbeit umgebaut
wird.

Von den Bränden des letzten Jahrhunderts
haben wir kurz gesprochen. Sie zerstörten den
größten Teil unserer Stadt ; auch der Kirch¬
turm ist im Jahre 1893 ausgebrannt.

Im Jahre 1996 aber war ein gräßliches Un¬
glück, das weithin bekannt wurde: 53 Men¬
schen starben den Tod des Verschüttetwerdens,
als der Gasthof zum Hirsch von Werkmeister
Rueckgauer um ein Stockwerk gehoben werden
sollte. Auf dem Friedhof können sie die Kapelle
sehen, die diesen Toten errichtet wurde.

Aber was hat ein solches örtliches Unglück,
mag es noch so grauenhaft sein, zu bedeuten
gegen das Unglück, das unser ganzes Vater¬
land betraf im Jahre 1918. Das Blut von 148
Gefallenen aus der Stadt Nagold fordert von
uns. das Letzte für dieses Deutschland.

Und Nagold hat wahrhaftig auch für den
Wiederaufbau geleistet, was in seinen Kräften
stand.
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Schon im Jahre 1924 entstand hier eine Orts - >

gruppe der NSDAP ., vor allem durch die mühe- !
volle Arbeit des Herrn Jak. Walz,  der von
Haus zu Haus ging, um für die Idee des
Dritten Reiches zu werben. Und seine Mühe
wurde reichlich belohnt: denn schon 1924 stand
unsere Stadt im Ruf einer „Hochburg der NS .-
DAP." Und trotz der Saalschlacht am 31. 1. 31
im Saal zur Traube, blühte die Ortsgruppe
auf, besonders durch die energische Arbeit un¬
seres Landeshandwerksfüherers und Mitglie¬
des des Reichstags Philipp Vaetzner  und
seines Freundes Ministerialrat Dr. Stähle,
so daß Nagold als Stadt des Nationalsozialis¬
mus in das Dritte Reich eintreten konnte.

Wir sind am Schlug, und ich möchte Sie
bitten : Gehen Sie mit Liebe und Ehrfurcht
durch diese Gassen und diese Landschaft, denn
das Schicksal Nagolds ist so eng verwachsen
mit den Geschicken unseres Württemberg und
unseres ganzen Vaterlandes , wie das irgend
einer anderen Stadt.

Auch fernerhin wird Nagold seinen Mann
stellen im endlich geeinten deutschen Vater¬
lande, datz Deutschland frei und stark werde un¬
ter unserem großen Führer . Heil Hitler !"

Sommcrfest der Kinderkirche
Mötzingen. Geschmückt mit Fahnen und Wimpeln

die Buben, die Mädchen mit Blumenbögen,
so zogen am letzten Sonntagnachmittag die
Kinder der hiesigen Kinderkirche ins Jungholz
hinaus , wo im Walde das alljährliche Som¬
merfest abgehalten wurde. Der Posaunenchor
des christlichen Jungmännervereins hatte sich
schon dort eingefunden. Leider fehlte ein freier,
übersichtlicher Platz auf einer Waldwiese, der
in sonstigen Jahren zur Verfügung gestellt
worden war. Nach einem einleitenden Musik¬
stück sang die Gemeinde: Geh aus, mein Herz,
und suche Freud ! Pfarrer Kraft  ging dann
in seiner Ansprache von der Bedeutung des
Tages aus und erzählte aus der Zeit vor 409
Jahren , in ,der nach Rückkehr des Herzogs
Ulrich nach Württemberg in unserem Heimat¬
lande die längst ersehnte evangelische Lehre
eingeführt wurde. Mehrere alte Kirchenlieder
aus dieser Reformationszeit wurden von den
Kindern gesungen. Weisen, die man bei uns
selten hört. Einige Sprechchöre der Kinder,
Gedichte, weitere Lieder und Musikstücke folg¬
ten : der Leiterin, den Helferinnen und Hel¬
fern der Kinderkirche wurde der herzliche Dank
der Kirchengemeindeausgesprochen, und nach
Vaterunser und Segen war der erste Teil zu
Ende. Nachdem sich die Kinder am Inhalt des
mitgefüchrten Limonadefäßleins erquickt und
ihre Brezel erhalten hatten, ging man zum
2. Teil über. Die Mädchen machten Reigen,
die Buben zeigten allerlei Singspiele, sogar
ein römisches Wagenrennen konnte bewundert
werden. Vergnügt über den schönen Tag und
ihr gut verlaufenes Festlein zogen dann die
Kinder wieder heimwärts.

Beerdigung
Gündringen. Ein großer Leichenzug bewegte

sich gestern mittag durch unser so stilles Dörf¬
chen: voran die Musikkapelle und der Kirchen¬
chor, dann die Abordnung des Schutztruppen-
und Kolonialvereins, Ortsgruppe Ludwigsburg,
ferner der Militärverein , beide mit umflorten
Fahnen, sowie viele Auswärtige , die dem so jäh
aus Beruf und Haus herausgerissenen Eugen
Bücher,  Hotelier in Ludwigsburg das letzte
Geleite gaben. Auf dem idyllisch gelegenen
Gottesacker angekommen, entwarf der Orts¬
geistliche. Pfarrer Zimmermannn,  ein ge-
treuliches Lebensbild nach persönlich gewonne¬
nen Eindrücken, die einen guten und edlen Cha¬
rakter des Verstorbenen verrieten. Der Geist¬
liche richtete trostreiche Worte aus Hiob 1, 21:
„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's ge¬
nommen" an die Hinterbliebenen, die Gattin,
der nach kurzem Ehestand der treue Lebensge¬
fährte. den Geschwistern, denen ein liebender,
sorgender Bruder von der Seite gerissen wurde.
Prachtvolle Kränze wurden niedergelegt vom
Führer der Abordnung des Schutztrupp'en- ü. Kolo¬
nialvereins Ludwigsburg, dessen Mitglied und
Herbergsvater der Verstorbene war, vom Reichs¬
verband Württ .-Hohenzollern'scher Eaststätten-
Lesitzer, die einen lieben, guten und aufrichtigen
Kollegen verloren haben, von der Musikkapelle,
die ein treues, förderndes Mitglied betrauert

und zuletzt vom Militärvercin , der die Treue
und Opferbereitschaftdes Entschlafenenhervor¬
hob, der mit dem Grenadier-Regiment 119 an
allen Fronten des Weltkriegs teilnahm und
wohl auch daher den Keim eines verborgenen
Leidens in sich trug. Während die Fah¬
nen über das Grab zum letzten Gruß sich neig¬
ten, spielte die Kapelle das Lied vom „(Outen
Kameraden", das von drei donnernden Salven
begleitet war. Möge dem allzufrüh Dahinge¬
schiedenen die Erde leicht sein.

letzte Nachrichten
Achtung!Sonderzüge nach Nürnberg!

Nürnberg, 11. Juli.
Zur Beteiligung an den zu den Deutschen

Kampfspielen  nach Nürnberg verkehren¬
den Verwaltungssonderzügen mit 6 0 v. H u n-
dert Ermäßigung ist der Melde¬
schluß  nunmehr auf den 14 . Juli  festge¬
setzt worden. Bis zum 14. Juli einschließlich
nehmen alle deutschen Bahnhöfe solche Mel¬
dungen von jedermann entgegen.

Englische Seide in Flammen
London, 11. Juli.

England wurde am Dienstag infolge der
Hitze wieder von zahlreichen Wald-
branden  heimgesucht . Tausende von
Vögeln und anderen Tieren kamen in den
Flammen um. Trotz aller Anstrengungen
des eingesetzten Militärs , der Polizei und
der Feuerwehr , griffen die Flammen weiter
um sich. Tie Löscharbeiten wurden von
Flugzeugen aus geleitet.

Wirbelsturm in Nordamerika
Neuhork. 1l . Juli.

Jacksonville  im Staate Jlliniuois
wurde in der Nacht zum Mittwoch von einem
schweren Wirbelstur  m heimgesucht.
Etwa 20 Personen wurden verletzt. Hun¬
derte von Dächern wurden von den Häusern
gerissen. Außer vielen Geschäfts- und an¬
deren Gebäuden wurden die Irrenanstalt
sowie eine Taubstummen - und Blinden¬
anstalt beschädigt.

AMchme polnisch-deutscher
AgrarverhandluugW

Warschau, 11. Juli.
Tie Verhandlungen der polnischen und

deutschen Sachverständigen über die An¬
wendung der in Berlin im Laufe des Be¬
suches der polnischen Agrarabord-
nung  gefaßten Beschlüsse und ausgenom¬
men worden. Die Beschlüsse haben den
Zweck, die polnisch- deutschen Handels¬
beziehungen zu erweitern.

MWiimßtat
Kattotvitz, ll . Juli.

Ter 37jährige Aufseher der Heilanstalt in
Rybnik, Anton Studnitz.  bei dem sich
schon seit einiger Zeit Anzeichen von
Geistesgestörtheit  bemerkbar gemacht
hatten , vergiftete sich und seine sechs Kinder
am Dienstag mit Leuchtgas.

Am Dienstag vormittag bemerkten Haus¬
bewohner. daß es in der Wohnung des Stud-
nitz sehr ruhig war . während sonst die sechs
kleinen Kinder in der Wohnung lärmten.
Man fand die Wohnungstür verschlossen und
benachrichtigte die Polizei , die die Tür ge¬
waltsam öffnete. In den Betten lagen die
sechs Kinder im Alter von l —8 Jahren und
der Vater . Sie waren bereits tot . Vom
Gashahn in der Küche führte ein Schlauch
durch ein L o ch i n der Küchen tür ins
Schlafzimmer. Tie Frau des Studnitz be¬
fand sich zur Zeit der Tat zu Besuch bei
Verwandten.

ZMel
Keim unnützen Reibereien

Berlin , 11. Juli.
Der Stellvertreter des Führers hat folgende

Anordnung erlassen.
„Unbeschadet der grundsätzlichen und im

Programm der NSDAP , verankerten Schaf,
fuug eines gesunden Mitte lstan-
des  haben Kämpfe zwischen einzel-
neu Einrichtungen derDeutschen
Volkswirtschaft zu .unterbleiben.
Wegen Zugehörigkeit zu Verbrauchergenossen¬
schaften darf kein Parteigenosse oder Volksge¬
nosse angegriffen oder benachteiligt werden. Die
geschäftliche und die Mitgliederwerbung der
Verbrauchergenossenschaften wre auch die Wer¬
bung des Einzelhandels hat sich sedes politi¬
schen, weltanschaulichen oder kämpferischen Ein¬
schlages zu enthalten."

Zugehörigem und Anmeldepflicht
zum Reichsnährstand

Berlin , 11. Juli.
Durch die Verordnung vom 6. Juli 1984

— Neichsgesetzbl. I S . 591 — wird mit hohen
Strafen bedroht, wer entgegen der öffent¬
lichen Aufforderung des Reichsbauernfüh-
cers vom 25. Juni 1934 — Deutscher Reichs¬
anzeiger vom 5. Juli 1934 Nr. 154 — die
Anmeldung zum Reichsnährstand Hauptab¬
teilung IV unterläßt . Um die in verschiede¬
nen Händlerkreisen, besonders bei den Le¬
bensmittelhändlern , durch irreführende
Presseerklärungen etwa herborgerufenen
Zweifel über die Zugehörigkeit und die An-
Meldepflicht zum Reichsnährstand ausznrän-
men und die Betriebsinhaber dadurch vor
Strafen zu bewahren, gibt der Reichsminister
sür Ernährung und Landwirtschaft amtlick
folgendes bekannt:

l . Ausschließlich zum zum Reichsnährstand
gehören

1. Betriebe, die nur Landhandel im Sinne
der Dritten Verordnung über den vor¬
läufigen Aufbau des Reichsnährstands
vom 16. Februar 1934 — Neichsgesetzbl.
I S . 100 — und der Nuchtragsliste vom
25. Juni 1934 — Deutscher Reichsan¬
zeiger vom 28. Juni 1934 Nr. 148 —
betreiben. Diese Betriebe sind in der
öffentlichen Aufforderung des Neichs-
bauernführers vom 25. Juni 1934 ver¬
zeichnet.

2. Betriebe, die neben diesem Landhandel
in unerheblichem Maße andere Waren,
wie z. B. Tee, Kaffee, Salz oder Putz¬
mittel vertreiben.

Die vorbezeichneten Betriebe haben sich ent¬
sprechend der öffentlichen Aufforderung des
Neichsbauernsührers vom 25. Juni 1934 le¬
diglich beim Reichsnährstand anzumelden.

II . Nicht zum Reichsnährstand gehören sol¬
che Betriebe, die neben anderen Waren nur
in unerheblichem Maße Landhandel betrei¬
ben. Diese Betriebe brauchen sich beim Reichs¬
nährstand nicht anzumelden.

III . Sowohl zum Reichsnährstand als auch
zu einer etwaigen anderen Standes - oder
Berufsvertretung gehören solche Betriebe, die
in nicht unerheblichem Maße sowohl Gegen¬
stände des Landhandels wie auch andere Wa¬
ren führen. Auch diese Betriebe haben sich
beim Reichsnährstand anzumelden. Ob auch
eine Anmeldung bei einer etwaigen ande¬
ren Standes - und Berufsvertretung notwen¬
dig ist, richtet sich nach den hierfür gelten¬
den besonderen Vorschriften.

Entstehen hiernach bei einem BetriebZin-
haber Zweifel, ob eine Anmeldung zum
Reichsnährstand notwendig ist, so empfiehlt
es sich mit Rücksicht auf die in der erwähn¬
ten Verordnung vorgesehenen hohen Stra - >
fen, die Anmeldung beim Reichsnährstand ^
vorsorglich vorzunehmen. !

Die AmHWrimg der land¬
wirtschaftlichen Echuldenregetuns

Berlin , 11. Juli.
In der nächsten Nummer des Neichsgesetz-

blattes erscheint die sechste Verordnung zur
Durchführung der landwirtschaftlichen Schnl-
denregeluug, die vor allem aus zwei Grün-
den von erheblicher Bedeutung ist. Sie ver-
längert einmal die Frist innerhalb derer die
Eröffnung des Entschuldungsverfahrens beim
zuständigen Entschuldungsgericht beantragt
werden kann und paßt ferner die durch dMGe-
setz zur Regelung der landwirtschaftlichen
Schuldenverhältnisse vom 1. Juni 1933 und
durch das Reichserbhofgesetzvom 29. Sep¬
tember 1933 entstandenen Rechtsverhältnisse
einander so an , daß nunmehr auch bei Erb-
höien die Schnldenregelung nach dem Gesetz
vom 1. Juni 1933 erfolgen kann.
. Darüber hinaus enthält die Verordnung

eine große Zahl von Bestimmungen, die eine
beschleunigte Durchführung der landwirt¬
schaftlichen Schuldenregelung ermöglichen
werden. Die Frist , innerhalb der die Erbst-
nung des Entschuldungsverfahrens bei zu¬
ständigen Entschuldungsgerichten beantragt
werden kann, wird durch die neue Verord¬
nung bis zum Ablauf des 30. September
1934 verlängert.

Mit einer weiteren Fristverlängerung kann
nicht gerechnet werden. Ist ein landwirtschaft¬
licher Betrieb Erbhof, so ist die Ablehnung
der Eröffnung des Entschuldungsverfahrens
oder der Erklärung des Betriebs zum Ent¬
schuldungsbetrieb (Selbstentschuldung) aus
den Gründen des 8 3 Abs. 1 Nr . 4 des Ge¬
setzes tSanierungswürdigkeit ) nicht zulässig,
wenn der Kreisbauernsührer erklärt , daß er
keinen Anlaß habe, eine Entscheidung des
AnerbengerichtZüber die Bauernfähigkeit des
Betricbsinhabers herbeiznführcn,

Pforzheimer Edelmetallprcise v. II . Juli.
Gold 2840. Silber 41.80—43.60 Mk. je Kilo-
gramm , Reinplatin 3.75, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Pall . 3.70, Platin 96 Prozent
mit 4 Prozent Kupfer 3.60 Mk. je Gramm.

Fruchtpreise . Nördlingen:  Weizen
9.80- 10.10, Roggen 9.50—10.—. Gerste
9.70- 10.20, Haber 10.50—11.— NM. -
Leutkirch:  Haber 10 RM. — Wald-
fee:  Haber 9 NM.

Schweinemärkte. Blaubeuren:  Milch¬
schweine 12—19 Mk. — Buchau a. F.:
Milchschweine 12.50—16.50 Mk. — Nie¬
derstetten:  Milchschweine 11—17.50 Mk.
— Oberstenfeld:  Milchschweine 10—16
Mk. — Rotrenburg:  Milchschweine 13
bis 20 Mk. — Tettnang:  Ferkel 13—18
Mk. — Tuttlingen:  Milchschweine 10
bis 16 Mk. — Waldsee:  Milchschweine
14—19 Mk.. Läufer 21 Mk.

Schweinepreise. Murrhardt:  Milch-
schweiue 8—16 RM . — Spaichingen:
Milchschweine8—13 RM.

Gestorbene: Karl Hartmann, Hirschwirt, 51 I .,
Alten st eig - Dorf (Beerdigung heute
nachmittags 2.30 Uhr) / Christine Bruder, 83
Jahre , Aichhalden  Kreis Calw / Mi¬
chael Erhardt , 74 Jahre , Altburg (Calws.

Voraussichtliche Witterung : Der Hochdruck
im Norden ist im Schwinden begriffen. Von
Island nähert sich eine Depression. Für
Freitag und Samstag ist zu Gewitter¬
störungen geneigtes, weniger beständiges
Wetter zu erwarten.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Götz,  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  E .m.b.H.: Druck: E. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l. M. 2510

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Nagold.

Wasserversorgung
Das Gießen in den Gärten auch mit Kannen

unter Verwendung von Leitungswasser ist vor¬
läufig bis
Samstaa abend 6 Uhr verboten

Auch vor Wasserverschwendung(Schwellen von
Standen usw.) wird gewarnt.

Zuwiderhandlungen werden streng bestraft.
Den ll . Juli 1934. ,653

Bürgermeisteramt : Maier.

Für die jetzige Vcrbrauchszeit empfehle ich aus lausend
eingehenden Ladungen

Is. KristchMer
(nur süddeutsche Fabrikate)

Bei Sackabnahme und größeren Paste»
Sonderpreise 1642

Ntllli . krvzk - vlsvoia
Uolonislvsreo - 6roü - unck ltlelodaiuiiuiiC.

1̂ . Dentistin
dst ckie 1652

8proo!i8lumje molior ausgenommen
Wegen Umbaus unseres Kassenraums haben wir

2 Schaufenster
äußere Rahmengröße 2.22 in breit

2.95 m hoch
samt Schaufensterkasten und Rolladen sowie einen Haus¬
flurglasabschluß sofort abzugeben. l648

Kreisfparkaffe Nagold.

Schönes 1651

Kuhfleisch
das Pfd . zu 50 empfiehlt

nächsten Dienstag

llllltz heilbrM.
Kann noch beigeladen werdenMetzgerei Salm.

WW
kann abgeben auch in größe¬
ren Posten 1657

Johs . Henne , Küferei und
Weinhandlg. Telefon 430.

Ul kei MmtAM
Pmatzinmer

mit 2 Betten und einfachem
Frühstück gesucht.

Preis ofstrten unter Nr . 1649
an den . Gesellschafter*.

Wrr nicht inseriert
kommt bei der Kundschaft

in Dergessenhett!

Lächler. SA . 507. „sc

Zimmer-
Mädchen

gesucht
Frey. »WMyft". ß

Ein jüngerer

»Meiner
kann eintreten bei 1654

Kaupp, Hailerbach.

Ziege ^
mit Jungen  und

4 Hühner
zu verkaufen.

Wer ? sagt der . Gesellschafter' .
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El»EuAder besucht Destschluubs 3Mb
Die Energie des neuen Deutschland ist erstaunlich

Der ««ML « konservative Abgeordnete Sir
Arnold Wilson  verösfentliAt « über eine
Reise, die ihn dnrch die wichtigste» Städte
Deutschlands stührte. einen Artikel in „The
l? nglish Review ", in dem er ». a.
schreibt:

In Berlin war ich in der glücklichen Lage,
die wichtigsten und mächtigsten Staatsmänner
durch verschiedene Wege persönlich kennenzu¬
lernen, auch wenn es nur für wenige Stunden
war. Ebenso kam ich zu meiner Erholung, an
einem Sonntagnachmittag, mit den einfachen
Nationalsozialisten zusammen, nämlich mit
einer 40 Mann starken Abteilung der
S A. und einer GruppeHitle r-J ugend.

Die letzteren waren 12 bis 15 Jahre alt und
wurden von einem j'mgen Medizinstu¬
denten  geführt , der glaubte, daß Führer
ebenso gut erzogen wie geboren würden. Sie
stammten alle aus Berliner Hinterhöfen und
waren erstaunlich zäh. Sie boxten mit bloßen
Fäusten, ohne auf blaue Flecke und Kratzer zu
achten, aber vermieden, sich ins Gesichl zu schla¬
gen. Sie rangen, warfen sich gegenseitig auf
den harten Boden, liefen dann rasch ins Wasser
und sprangen darauf über die Rücken von sechs
ihrer Kameraden. Ein Junge riß sich die Haut
von der Schulter, als er fiel. Er zuckte zusam¬
men, lachte und machte denselben Sprung noch
einmal, um zu zeigen, daß es ihm nichts aus¬
mache, gerade wie ein Flieger nicht aufhören
wird zu fliegen, wenn er abgestürzt ist. In der
Gesellschaft war Leben und Kraft, wie ich sie
gern auch anderswo sehen würde.
Als Gast der SA.

Den weiteren Nachmittag verbrachte ich als
Gast der SA ., bei der ein Freund von mir
war . In der Nähe befand sich ein Segelflug¬
klub, 30 Männer in kurzen Hosen, alle Mecha¬
niker aus den benachbarten Fabriken. Sie
hatten die Segelflugzeuge in chrer Freizeit
selbst gebaut.

Es war eine ganz gemischte Gesellschaft von
verschiedener Größe und im Alter zwi-
schen20und45Jahren.  Einer war ein
Fleischer, ein anderer ein Bäcker, verschiedene
waren Mechaniker und Tischler, andere kauf¬
männische Angestellte. Ich lernte einen jungen
Verkäufer und einen Bankbeamten kennen
sowie zwei Studenten , die gerade aus dem
Arbeitslager zurückgekommenwaren. Sie
arbeiteten alle mit einem festen Willen. Die
Uebung endete mit einer Feier, wie ick sie noch
nie woanders gesehen habe, nämlich mit einem
Vortrag politischer Dichtung, wobei ab¬
wechselnd ein Man ? und der ganze Trupp
sprachen.

Sie stellten mir Fragen und kritisierten
meine Antworten in einer höflichen, aber
freien Form . Sie fragten nach meinen Absich¬
ten und gaben sich mit meinem „nolo judicare"
verständnisvoll zufrieden. Die Unterhaltung
streifte viele Dinge von der Rassenfrage in
England bis zur Frage der nächsten Wahlen
in Indien , aber sie äußerten auch freimütig
ihre Ansichten über Deutschland.

Ihre Verehrung für Hitler war
grenzenlos  und sie kannten jedes Mitglied

seines Kabinetts , sowie etwas von seiner Ent¬
wicklung und seinen Leitungen.

Die Bewegung heute in Deutschland ist
national,  aber auch sozialistisch.
Weil sie beides ist, kann sie einen weit größeren
Teil des Volkes hinter sich haben, als irgend¬
eine andere Regierung, sei sie nun national
und konservativ, oder sei sie sozialistisch und
international . Hitler ist im Herzen wie die
besten Sozialisten aller Länder, durchaus kon¬
servativ, in dem Sinne , daß er das Beste er¬
halten möchte. Er hat Vertrauen zum Volk
und möchte ihm ein freieres und besseres
Leben verschaffen, als es jetzt haben kann.
Neun von zehn Deutschen verdienen weniger
als 150 Mark im Monat , und ihnen gehören
seine Gedanken, ihm schulden sie die Treue.
Ernst und Zielbewußtsein

Ich war dreimal in der Ausstellung:
Deutsches Leben und deutsche
Arbeit.  Die meisten der großen Ausstel¬
lungen in den letzten 20 Jahren habe ich ge¬
sehen, aber nicht eine wie diese, die so erfüllt
war von Ernst und Zielbewußtsein,
bewegt von neuen Ideen , neuem Leben und
neuen Wegen. Sie war vor allem erziehe¬
risch. Die Darstellung war manchmal erdrük-
kend, aber nie ungeschickt oder grob. Die gro¬
ßen Probleme des neuen Deutschlands waren
so dargestellt, daß jedermann sie sehen
konnte. Vorgeschichte und Geologie waren
nicht vergessen.

Aber die erste Aufgabe war , jedem Besu¬
cher die Bedeutung der Rassenfragen klarzu¬
machen, die heilige Verantwor-
tung,  die jeder einzelne in dieser Bezie¬
hung gegenüber der Nation  und
ihrem Ursprung hat . Neue Diagramme illu¬
strierten das Mendelsche Gesetz, die Verer¬
bung von Defekten durch Kinder in die dritte
und vierte Generation.

Daneben war eine lebendige Bilderreihe,
die das Sterilisationsgesetz behandelte. An
anderer Stelle wurde die Vorherrschaft der
Juden auf dem Gebiete des Theaters und
anderswo , sowie ihr Fehlen in der Fabrik
und in der Landwirtschaft betont.

Junge Studenten erklärten diese Teilaus¬
stellungen einer Menge von aufmerksamen
und interessierten Jungen und Mädchen von
14 bis 18 Jahren und älter.
95 Prozent
der Bevölkerung hinter Hitler

Während ich in Berlin war , hatte ich den
Vorzug, längere Unterhaltungen mit dem
Reichskanzler und seinen nächsten Mitarbei¬
tern zu haben. Wenn ich meine persönliche
Meinung ausdrücken darf , so waren all diese
Leute, die ich kennen lernte, Männ e r
eines Typs,  die in jeder Gesellschaft die
AufmerksamkeitHervorrufen würden und der
Achtung sicher sein könnten. Sie sind Män¬
ner mittleren Alters , die viel gelitten und
alles geopfert haben  für ihre Poli¬
tische Ueberzeugung. Sie sind tätig , sie sind
begeistert, aber gaben mir, einer wie der an¬

dere. den Eindruck unbestechlicherZielsicher¬
heit. Sie waren nicht abgehetzt, und ihre Mit¬
arbeiter waren nicht verwirrt . Sie wußten
was sie wollten und daß 95 Prozent
der Bevölkerung hinter ihnen
st e h e n.

Die restlichen fünf Prozent sind Intellek¬
tuelle ohne Bodenverbundenheit , ohne Be¬
rührung mit dem Volk, die Nase in den Bü¬
chern die Augen in der Vergangenheit, die
Gedanken für sich. Das ist die Ansicht der
Führer der Partei . Das ist keine neue An¬
sicht. aber wird von den Nationalsozialisten
allgemein vertreten und ist sicher die herr¬
schende Ansicht.

Herr Hitler selbst machte einen tiefen
Eindruck auf mich.  Nach einer Unter¬
haltung von Stunden verließ ich ihn mit
dem Gefühl, daß ich mit einem Mann gespro¬
chen hatte, der national in seinem Tempera¬
ment war , Sozialist in der Methode, aber
wie unsere besten Konservativen, erfüllt von
dem Wunsche nach Aenderungen auf beson¬
deren Gebieten. Sein vielseitiger Charakter
schließt eine tiefe Achtung der Kunst und
N r chi >e kt n r ein. Er ist verbunden mit
denen, die ihm in dunklen Tagen die Treue
hielten, aber fest dem Frieden ergeben. Im¬
stande sich zu großer Höhe zu erheben, hält
er heute seine große Kraft und Autorität zu¬
rück sür die Aufgaben der nächsten Zukunft.

Wir alle erinnern uns an den Tag, wo
Signor Mussolini in einer englischen Zeitung
„der tolle Hund v. Europa"  genannt
wurde und Karikaturen machten ihn und
Hitler in einer Weise verächtlich, die uns im
Ausland dauernden Schaden eingebracht hat.
Wir erinnern uns ebenfalls, daß die Wahl
Hindenburgs bei manchen Leuten als ein Be-
weis der unheilbaren Schamlosigkeit und des
ruchlosen Militarismus einer reuelosen Na-
tion galt . Heute ist Mussolini ein älterer
Staatsmann und Hindenburg ein Bollwerk
des Friedens . Auch Hitler wird bald
eine verehrungswürdige Ge st alt
sein.  Der Explosionsstaub, der die Ankunft
eines neuen Berges verkündete, hat viel min¬
deres Unkraut vernichtet, auch einige schwache
Pflanzen, aber war gut für die kräftigeren
Gewächse.

Die Energie des neuen Deutsch¬
lands ist erstaunlich.  Eine neue Kraft
ist da und es ist noch unsicher, in welcher
Richtung sie sich entwickeln wird. Es ist jedoch
ganz sicher, daß sie nicht lange unterdrückt
werden kann und daß sie in ihrem Ursprung
wie in den großen Exzessen ein Kampf biolo¬
gischer Kräfte ist. Denn Rassenvorurteile ha¬
ben sowohl in Indien wie in Europa ge¬
wöhnlich einen biologischen Untergrund.

Es ist wichtig für alle, die für den Frieden
eintreten und ihn befestigen Wollen, Deutsch¬
land zu besuchen, und zwar nicht nur für
14 Tage. Sie sollten beobachten, wie ich es
getan habe, daß die Beeinträchtigung der Frei¬
heit einiger weniger nicht wesentlich ist und
sogar für einige Zeit wesentlich sein kann, da¬
mit Freiheit und Entwicklungsmöglichkeit für
die Menge sich entwickle und daß in Revolu¬
tionszeiten vernünftige Urteile nicht aus Ein¬
zeltatsachen abgeleitet werden können, werden
sie in der Presse auch noch so wichtig registriert.
Hitler hat beinahe die Romantik der Revolu¬

tion abgetan und schon ihre Geschichte begon¬
nen. Er hat heute keine Augen für das, was
nicht praktisch durchführbar ist, obwohl er noch
nicht bereit ist, die heiße Fackel durch kühlere
Lichter zu ersetzen oder in Ablehnung fremder
Ansichten, radikale Führer durch gemäßigte
Männer zu ersetzen.

Rur noch kurze Zelt
Der Wille zur Arbeit -

lebt außerordentlich stark im deutschen Volke.
Wir haben mit Hilfe unseres Führers

schon mancherlei Wege zu neuer Lebens¬
gestaltung gefunden. Als vordringlichste
Aufgabe aber erkannten wir die Lösung des
schwierigen Problems der Arbeitslosigkeit.

Die „NSDAP ."-Lotterie erwies sich schon
im vorigen Jahre zweimal als ein an¬
erkennenswerter großer Unterstützungsfaktor
im Kampfe gegen die deutsche Arbeitsnot.
indem sie reichlich Geldmittel zur Arbeits¬
beschaffung beisteuerte.

Da jetzt der Ziehungstag der diesjährigen
Arbeitsbeschaffungslotterie immer näher
rückt und die Frist , braune Lose kaufen zu
können, bald abgelaufen ist, seien diejenigen,
die sich über die tatsächlichen Aufgaben die¬
ser gemeinnützigen Geldlotterie noch immer
nicht im Klaren sind, hiermit nochmals aus
die hohen Ziele der Lotterie hingewiesen:

Wie die vorjährigen beiden „NSDAP ."-
Lotterien dient auch diese dritte zur Gewin¬
nung von Mitteln für die deutsche Arbeits-
beschaffnung. Aber zum erstenmal  hat
diese Arbeitsbeschaffungs-Lotterie ihren Ge-
winnplan dem nationialsozialistischen Emp¬
finden gemäß um ein Beträchtliches erwei-
tert . Zugunsten vieler mittlerer Gewinne
wurde von dem früheren , engherzig gedach¬
ten einzelnen Hauptgewinn abgesehen. Vielen
Deutschen steht somit eine Gewinnfreudc
bevor.

Die Lose sind in zwei Abteilungen ^ und L
im Umlauf. Ein Doppellos besitzt derjenige,
der zwei Lose mit der gleichen Nummer aus
der Abteilung 11. und 6 gezogen hat . Ent¬
fällt auf seine Nummer em Gewinn, so er¬
hält er diesen doppelt  ausbezahlt.

1 500 000 RM. werden ausgelost und warten
auf ihre Gewinner . Da wird Wohl keiner
mehr zögern, braune Lose zu erstehen, zu¬
mal diese großartige Gewinnaussicht nur
noch kurze Zeit , nämlich bis zum 21. Juli
offen bleibt. Am 21./22. Juli ist schon
Ziehung!

Was viele nicht wissen
Laubheuschrecken und Maulwurfsgrillen fressen

sich zuweilen selbst auf.
Die Aare fährt jährlich 135 00 Kubikmeter

Geröll in den Bregenzer See.
Eine freibrennende Gasflamme verzehrt vier¬

mal mehr Sauerstoff aus der Luft als ein
Mensch.

Eine Lerche kann bis 600 Meter hoch fliegen.
Sie ist schon bei 300 Metern unsichtbar, aber
ihren Gesang hört man dennoch.

Karl Maria v. Weber hat als 14jähr. Knabe
seine erste Oper komponiert.

No latsüeUvülierstellt über das brüli<1en1-urLir»ebe LoorentrütioLsIaKer — Von Llv.-Lturwbüuuiü »ier Lcbüter
3. Fortsetzung.

SA . hält Wacht
Ueberall, wo sich jene Unentwegten zu-

sammenschlossen, die bereit waren , für mar¬
xistische Belange das zu opfern, was wir
Vaterland nennen, schlug die unbarmherzige,
eiserne Faust dazwischen. Immer wieder
brachen die unterirdischen Quellen auf. So¬
fort griff die SA . zu und brachte sie zurr
Versiegen. Der Kampf gegen den unsicht¬
baren Gegner begann. —

Im Lager hatte sich inzwischen eine buntk
Gesellschaft zusammengefunden. Neben der
kommunistischen Radauhelden , deren Traun
von Krakeel und Chaos so gegenteilig in Er¬
füllung gegangen war , liefen — hier eigen¬
artigerweise abgesondert, gleichsam als ..bes¬
sere Herren" — einige geknickte System¬
größen Oranienburgs umher. Wieder eir
ehemaliger Bürgermeister , über dessen Leber
sin Unstern zu stehen schien. Hier handelt«
es sich um einen ausgesprochenen Intrigan¬
ten, der seinen Genossen von der SPD . durck
Zeitungsartikel die er niemals als ehrliche?
Mensch verantworten konnte. Liebesdienst«
erwiesen hatte . Ueber diesen Mann war da?
Urteil aller anständigen Menschen gefällt
bevor er die Tore des Lagers passierte.

Zu seiner Vernehmung fanden sich die
vandzäger der in der Nähe Oranienburgs
gelegenen Stationen ein. Kaum einer von
wnen war von diesem Skribenten verschont
geblieben Wer die ehrlichen, ausrichtigen
soldatenseelen dieser Beamten , denen ihr
Dienst last bis zur Unmöglichkeitvorher er¬
schwer! word-m war . so genau kennt, wie ich.
kann allein nur verstehen, wie groß die
Empörung über das ihnen durch diesen
Mann zuteil gewordene Unrecht war . Die
Verantwortungslosigkeit dieses, zu allem
Uebersluß noch mit dem Toktortitel der
Rechte ausgestattstea „Edelmannes" läßt sich
so einfach nicht beschreiben.

Ein Journalist des Systems
Als Berichterstatter für eine sozialdemo¬

kratische Zeitung des Kreises Niederbarnim
hatte dieser „Journalist " die ihm zum Teil
kaum oder gar nicht bekannten Beamten in
einer Form angegrisfen, die geradezu als
Phantastisch bezeichnet werden muß. Eine
Frage und ihre Beantwortung vermeine ich
heute noch zu hören, vielleicht deshalb so
nachhaltig, als hierdurch die ganze Infamie
der verhetzten und verhetzenden marxistischen
Seele zum Ausdruck kam. Der alte Ober¬
landjägermeister N., einer von jenen Beam¬
ten, um die draußen die Welt uns mit Recht
beneiden darf , war besonders von diesem
„doctor juris " angegriffen worden und rich¬
tete nun an ihn in meiner Gegenwart fol¬
gende Frage:

„Herr Doktor W„ Sie kennen mich nun
schon lange, was hat Sie veranlaßt , mich in
der Ihnen nahestehenden Presse anzugrei¬
fen?"

Antwort:
„Ich habe Sie immer hoch geschätzt, Herr

N., aber Dritte trugen mir Klagen über Sie
zu."

Frage:
„Warum haben Sie sich nicht vergewissert,

ob Sie falsche Anschuldigungen aussprechen?"
Antwort:
„Weil mir meine Genossen einwandfrei

erschienen. Ich habe ihnen ja manchmal nicht
geglaubt ; aber die Redaktion verlangte von
mir derartige Artikel — und ich mußte doch
schließlich auch Geld verdienen."

Ich darf offen gestehen, daß ich erschlagen
war . Das war nun Jahre hindurch die aei-
stige Einstellung eines Mannes , der als Aka¬
demiker zu den „Bevorzugten seines Vater¬
landes " gehören sollte. An diesem Mann , der
in der Sozialdemokratischen Partei des Krei¬
ses Niederbarnim immerhin eine gewichtige
Nolle spielte, lernte ich den einfachen Mann
— der autaläubia solchen „Rattenfängern"

gefolgt war — anders beurteilen.
Als ich einmal Gelegenheit nahm , diesem

seltsamen Vertreter einer Weltanschauung
während einer Unterhaltung nachzuspüren,
und er mich fragte, was er denn hätte tun
sollen, um Geld zu verdienen, und ich ihm
antwortete , daß es ehrenvoller gewesen wäre,
als Akademiker Kohlen zu schippen oder
Steine zu karren, ehe sich als Verleumder
hinzugeben, begegnete ich einem Blick, der
erstaunte Empörung über eine derartige
Zumutung bedeutete. Hier standen sich eben
Nationalsozialist und Marxist gegenüber.

Dann hatte ich kein Verlangen mehr —,
und trotzdem sei registriert , daß auch in sein
Leben jene Stunde stiller Einkehr kam, wo
die Bitterkeit über die eigene Ungerechtigkeit
obsiegte. Heute lebt er in kleinsten Verhält¬
nissen. ein Leben — gewiß ohne jede Behag¬
lichkeit; aber ehrlicher ist das Leben gewor¬
den — und die anderen, wie es bei guten
Deutschen immer ist, haben vergessen und
vergeben.

Knochenkarl wird weich
Als ich im Jahre 1932 zum erstenmal nach

Oranienburg als Sturmführer zu meinen
SA .-Männern kam erzählte man im Sturm¬
lokal oftmals von einem Mann mit dem
Beinamen .Knochenkarl". Er hatte durch
Krast und Heimtücke bei .Rotfront " sich
immerhin im Kampfe gegen die SA . einen
unrühmlichen Namen gemacht.

Ein Jahr später — Konzentrationslager
— und .Knochenkarl" war auch da. Groß,
ungelenk, vierschrötig, in geistlosem Gesicht
eine spitze nichtssagende Nase zwischen klei¬
nen. stechenden Augen und vorstehende
Backenknochen— das war KnodOenkarl".

Ich mußte einige der markantesten Erschei¬
nungen meines Lagers verhören. Plötzlich
war der Mann mit dem schönen Beinamen
da. Er sollte sich äußern über einen am
Abend ieneS denkwürdigen 21. März aevlanl

—

Beschlagnahmtes kommunist. Waffenlager
gewesenen Ueberfall auf die SA . Wie immer
— wußte er von nichts. Er zögerte, er wich
aus , er versuchte zu schwören, dann über¬
legte er wieder, der Weg schien doch zu ris¬
kant — also — er weinte. Und als man ihm
auch das nicht glaubte , da — wälzte er alles
von sich ab, und dann kam der Verrat . Und
nun komme ich zu denen, die in diesem Buch«
oftmals noch Erwähnung finden werden;
denn das Konzentrationslager wurde für
mich zur Schule. Hier lernte ich die Taktil
kennen, wie man am besten solchen Spieß¬
gesellen hinter die Schliche kommt. Einer
nach dem anderen erschien, die durch den
Verrat ihres Genossen aus dem Stroh ge-
holt worden waren.

Keiner wollte etwas wissen; doch als sie
merkten, wie weich der gewaltige Genosse
geworden war , da wußten sie alle — alles.
Bezeichnend für die verflossene Periode der
Unaufrichtigkeit und elenden Gesinnung war
diese erste Vernehmung.
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Kraft
Weichheit ist gut an ihrem Ort.
aber sie ist kein Losungswort —
kein Schild, keine Klinge und kein Griff,
kein Panzer , kein Steuer für dein Schiss,
du ruderst mit ihr vergebens.

Kraft ist die Parole des Lebens:
Kraft im Wagen. Kraft im Schlagen,
Kraft im Behagen, Kraft im Entsagen.
Kraft im Ertragen,
Kraft bei des Bruders Not und Leid,
in stillen Werken der Menschlichkeit.

Friedr . Theod. Bischer.

Ner Adju
Früher gab es nur beim Militär Adju¬

tanten . die hatten dann einen dicken silber¬
nen Streifen über der Brust und ritten auf
einem Pferd . Heute hat jedes Jungvolk¬
fähnlein seinen Adju. Der hat dann keinen
Silberstreifen mehr, und zu Fuß geht er
auch. Das heißt, er geht nicht, er rennt.
Adjutanten rennen immer. Wenn der Chef
einmal verreist, dann darf der Adju die
ganze Arbeit machen. Dafür kriegt er dann,
wenn der Chef wiederkommt, seine Sumatra
mit Sandpapierdeckblatt und Eisendraht¬
einlage gleich aus erster Hand . Außen¬
stehende halten Adjus immer für Zeitgenos¬
sen. die sich mit Organisationstalent und

WMÄMM

„Ich muß noch diese Woche an meinen
Onkel schreiben." „Den Brief habe ich schon
entworfen, brauchst nur noch ein paar per¬
sönliche Sachen 'reinzuschreiben. . ."

„Du, Chef, ich weiß einen pfundigen
Schreibtisch für dich. Da kommt doch der
Postbote immer. Und der hat einen Kol¬
legen. der ist Geldbriefträger , und von dem
die Frau , die wäscht bei Leuten, da ist der
Mann in einem Geschäft, und die haben ihr
Bankkonto bei einer Bank, die jetzt ihre
Zweigstelle zumacht. Wenn ich da mal den

Freund von meiner Kusine, dessen Stnrm-
kamerad bei der Bank ist, frage, wann ich
mal mit dem Direktor sprechen kann — —
dann haben wir den Schreibtisch, der doch
in der Zweigstelle im Zimmer vom Leiter
stehen muß. beinahe fast ganz sicher."

Acht Tage dauerte es. Da kamen ein
Bierkutscher und ein Arbeitsloser . Die
brachten einen Schreibtisch. Die Brauerei
hatte ihn hergefahren . Denn der Prokurist
war der Vater von der Freundin von der
Schwester vom Adju . . .

Was muß ein Sltlerjunge alles können?
Zum Beispiel:Zeitungen verkaufen

Fein säuberlich liegt vor mir ein Stoß
Zeitungen . „Fanfare ". Die Kampfzeitschrift
der Hitlerjugend . Die soll ich nun verkaufen.
In Geschäften. Wohnungen , überall . Die
Menschen sollen wissen, was wir wollen. Sie
sollen uns kennen lernen , unsere Organisa¬
tion . unsere Ziele, unseren Kampfgeist, unsere
Kameradschaft. Sie müssen wissen, daß die
HI . die neue deutsche Jugend ist, der die
Zukunft gehört, und sie sollen an uns glau¬
ben lernen.

Noch nie habe ich auf diese Art und Weise
für uns geworben.

Es ist wirklich keine angenehme Aufgabe,
und schwer lastet der Gedanke: „Wirst du
die Zeitungen alle los in deinem Bezirk?
Wirst du viele ablehnende Gesichter sehen
oder wirst du auch freundliche, trotz aller

Fröhliche Rast

Findigkeit einen Druckposten besorgt haben.
Dabei ist der Adjutant der gute Geist
feines Chefs. Er weiß alles. Er kennt die
geheimsten Schubfächer und die dunkelsten
Winkel im Herzen feines Führers . Er ist
der geniale Vollstreckeer der fixen Ideen
seines Chefs. Ohne Adjutanten könnte ein
Führer bald die Arie vom Grundeis singen.

Da soll ein Stamm ausmarfchieren. In
aller Oeffentlichkeit — auf irgendeinem
Platz. Drei Tage vor dem Aufmarsch „bit¬
tet der Adju die Fähnleinführer zu sich" und
zeigt ihnen eine Kartenskizze, die er nach
einem Stadtplan oder so etwas gemacht hat.
Er hat die Fähnlein farbig eingezeichnet:
Ein Pims ist fünfundvierzig Zentimeter
breit. Ein Fähnlein hat hundertfünfzig
Pimse. In drei Gliedern angetreten hat ein
Fähnlein eine Frontlänge von ungefähr
zwanzig bis fünfundzwanzig Meter . Daun
hat er noch einige Sonderwünsche. Die
Fahnen und Wimpel stehen bitte hier.
Die Führer melden 15.00, dann müßten die
Fähnlein 14.50 auf dem Platz aufmarschiert
sein. — Daß nun beim Aufmarsch alles
klappt, ist selbstverständlich, so bekommt
denn auch jeder einen anerkennenden Blick
vom Chef. Den Adjutanten übersieht er
natürlich geflissentlich. Schicksal. . .

„Du, Adju. ich muß da nachher noch den
Brief schreiben, der liegt mir schon seit vor¬
gestern auf der Seele . . ." „Der?  Der ist
ja schon längst von mir geschrieben — den
brauchst du nur zu unterschreiben!" —

„Du. Adju. ich brauchte so dringend einen
Schlauch für mein Motorrad . Bitte , besorge
ihn doch dringend bis Sonntag . Aber kosten
darf er natürlich nichts. Mußt mal Zu¬
sehen . . . —"

nicht tragisch nehmen. Ich stehe im ersten
Stock und bringe mein Anliegen vor. Die
Bewohnerin des zweiten Stocks kehrt von
Einkäufen heim und hört im Vorbeigehen
den Zweck meines Kommens. Mit einem
schmetternden Krach fliegt daraufhin ihre
Flurtüre zu. „Danke schön, Frau L.. ich habe
verstanden." Dort kann ich mir die Mühe
sparen. Aber langsam und sicher schrumpfte
mein Zeitungspack zusammen.

Einmal wurde ich auf der Straße von
einem Herrn angehalten , der sich sichtlicl
interessiert nach meinem Zeitungsstoß er¬
kundigte. Nach der gewünschten Aufklärung
kaufte er mir gleich fünf Zeitungen ab. Ein
edler Gönner . Sonst gehen die Leute mir
Vorliebe in einem weiten Bogen herum, um
ihrem Schicksal zu entgehen — und hier for¬
dert man mich freiwillig auf, Beiträge ent¬
gegenzunehmen. Das siebente Weltwunder.
Deshalb verdient es auch feierlichst verzeich¬
net zu werden.

So war der Vormittag recht erfolgreich
vergangen . Am Nachmittag wurde es schon
schwieriger. Die Nacht brach früher herein,
als man dachte. Mühsam tappte ich im
Dunkel der Hausflure herum , denn die
hilfsbereite Taschenlampe hatte ich natür¬
lich vergessen. Müde und zerschlagen von
dem ungewohnten Treppensteigen, ein wenig

'

Der neue Rückstrahler für Marschkolonnen

verstimmt und verzagt, weil grade eben
..patsch! bumm!" die Tür einem vor der
Nase zugeschmettertwurde, ehe man über¬
haupt anhörte , um was es sich handelte, lehnte
ich am Treppengeländer und überlegte. „Gehts
noch oder nicht?" Wie ich nun gar nicht
mehr wußte, wen ich heimsuchen sollte mit
der mir anvertrauten Mission, da dachte ich
an meinen Zahnarzt . „Er hat dich so oft
und so lange gequält, warum sollst du ihn
jetzt nicht auch mal quälen , den Spieß um¬
kehren?"

Gesagt, getan — und auch der letzte der
Mohikaner, genannt „Fanfare ", wurde ab-
gcsctzt. Es war geschafft. G. H.

8M11W dks Bannes 128 in NendenWt
Die Hitlerjugend bekennt sich zum Führer.

bisherigen Sammlungen immer noch gebe¬
freudige Menschen antrefsen ?" Es ist nicht
jedermanns Sache, verkaufen zu gehen.

Aber der Führer hat befohlen und da
kommt einem gar nicht der Gedanke, feige
„kneifen" zu wollen. Und „Mut in der
Brust ", siegesbewußt klemme ich meinen an¬
sehnlichen Stoß Zeitungen unter den Arm
und frage gleich und diplomatisch bei den :
mir befreundeten Nachbarn der mir an¬
gewiesenen Straßen an , um wenigstens gleich
einen guten Anfang zu machen. Nachdem ich
die ersten Zeitungen an den Mann gebracht
habe, mache ich mich daran , jedes einzelne
Hans „heimzusuchen". In einem der Häuser
treffe ich Malergesellen an . Lustig und ver¬
gnügt schallt ihr Pfeifen durchs Treppen¬
haus . „Unsere Fahne flattert uns voran . . ."
Also bestimmt welche von unserer Gilde, so¬
zusagen „Waschechte". Wie sollte es schließ¬
lich auch anders sein? Kameradschaftlich
geben sie mir im Laufe des Gespräches
einige „Tips ", wo ich Aussicht habe und an
welcher Tür nicht. Und ihre Menschenkennt- !
nis hat sie nicht betrogen. „Ja , ich nehme ^
gern eine Zeitung ", werde ich im ersten j
Stock freundlich empfangen. Ja , dann macht j
das Verkaufen Freude , und mutig geht'k
daran , das ganze Hans zu „erobern ". Beim
Weitersteigen begegnet mir eine Frau mit
verhärmtem Gesicht, an jeder Hand einen
Kohleneimer. Ich helfe ihr tragen und sie
erzählt mir ihr Leid: Der Mann seit Jahren
arbeitslos und die Kinder noch nicht erwach¬
sen. Die längste Zeit hat ihre Not gedauert:
Hitler wird auch ihr helfen.

Man wird auch mal an der Flurtür ganz
einfach stehen gelassen, das muß man halt

Am Samstag und Sonntag stand Freuden¬
stadt im Zeichen der Hitlerjugend. Ein Sport¬
tag vereinigte den ganzen Bann dort. Am Sams¬
tag nachmittag trafen die Hitlerjungen in dem
festlich geschmückten Freudenstadt ein, wo sofort
die Vorrunden für die Hand- und Fußballspiele
ausgetragen wurden.

Die als „Abend der HI ." in der Turnhalle
geplante Veranstaltung des Unterbannes IV/126
(Freudenstadt) wurde zu einem begeisterten
Treuebekenntnis zu dem Führer . Die festliche
Halle war dicht besetzt. Es mögen mit der HI.
an die 800 zugegen gewesen sein. Die Gefolg¬
schaftskapelle eröffnete den Abend mit dem
„Papenheimer Marsch". Dann erklang, gemein¬
sam gesungen, das Lied: „Wir schreiten über
die Straßen ". Unterbannführer Memmin-
ger  sprach kurz und ernst einige einleitende
Worte: Der heutige Tag ist ein Tag, an dem
um die Sauberkeit in Deurschland gekämpft wird.
In diesem Kampfe steht die HI . zu dem Mann,
dessen Namen sie seit Jahren trägt . Beim Er¬
leben der Ereignisse des Tages erneuert sich in
unseren Herzen von selbst das Gelöbnis unver¬
brüchlicher Treue zum Führer. Stürmisch be¬
grüßt ergriff hierauf Vannführer Waidelich
das Wort. Bewegt von den Nachrichten der letz¬
ten Stunden sprach er mit flammenden Worten
zu der Versammlung. Er führte aus : Diejeni¬
gen sind in unseren Augen Verbrecher, die es
wagen gegen den Führer die Hand zu erheben u.
damit die Einheit des Volkes gefährden. Es
ist tragisch in der deutschen Geschichte, zu sehen,
wie der Führer von seinen besten Freunden ver¬
lassen, ja bekämpft wird. Schon Hermann der
Cherusker mußte diesem Schicksal unterliegen.
Wir sind bis ins Innerste empört über den
Verrat am Führer . Und in uns flammt der
heilige Schwur: „Adolf Hitler, wir bleiben dir
treu in Not und Gefahr!" Kameraden, ihr könnt
Euch denken, wie dem Führer der Entschluß zu
jenem Handeln fiel. Aber er hat damit gezeigt,
daß er bis zum letzten hart sein kann, wenn sein
Werk, sein Volk bedroht ist. Laßt uns lernen
von ihm, daß sich unser Charakter forme zu ein¬
deutiger Klarheit ! Laßt uns auf der Wacht sein
für ihn ! Einmütig erhob sich die Versammlung
und sprach feierlich das Treugelöbnis für den
Führer . Machtvoll stieg das Fahnenlied der Be¬
wegung empor. Ein Gedicht ließ die Jahre des
Kampfes am Hörer vorüberziehen. Zuletzt sahen

wir noch das von Gebietsführer Altendorf
verfaßte Laienspiel: „Trutz, Tod und Teufel".
In eindrucksvollen Bildern zeigt es den Kamps
des deutschen Menschen mit den Mächten der
Finsternis. Trägheit , Genußsucht, Laster, Cin-
nenlust und Geld — alle locken, werben, schmei¬
cheln und wollen Herz und Willen einnehmen.
Es ist ein steter, heißer Kampf um Reinheit,
Pflicht und Treue. Wer ihn besteht, tritt ge¬
läutert und frei ins Alter ein und sieht voll
Frieden die Sonne sinken.

Nach dem Lied der HI . wurden die Quartiere
aufgesucht.

Am Sonntag morgen stimmte eine kurze Feier
die Herzen. Dann begannen die Einzelwett¬
kämpfe. Dank einer ausgezeichnetenVorberei¬
tung und Planung gelang es 700 Wettkämpfer
und die Mannschaften dazu antreten zu lassen
und die Kämpfe rechtzeitig zu beenden.

Um 1 Uhr trat der gesamte Bann mit etwa
1200 Jungen an. zog mit klingendem Spiel
durch die Stadt auf den Marktplatz, wo Bann¬
führer Waidelich mit seinen Unterbannführern
den Vorbeimarsch abnahm. Auf dem Turnhalle¬
platz sammelte sich der Bann zu gemeinsamen
Freiübungen, die allgemein gefielen und ohne
Vorbereitung klappten. Anschließend begannen
die Kämpfe nun die Bann-Meisterschaften. Un¬
terbann Il/126 Calw konnte in hartem Kampf
gegen Unterbann III/126 Nagold den Sieg im
Handball erringen. Im Fußball siegte nach er¬
bittertem Kampfe Herrenberg über Calw 4:1.

Um 5 Uhr wurden auf dem Marktplatz die
Preise verteilt. Die Siegerehrung war kaum
beendet, als der kommissarische Gebietsführer
Sundermann  eintraf und den Bann noch
begrüßte. Infolge der vorgerücktenZeit muß¬
ten die Unterbanne nun an die Heimfahrt den¬
ken. Nach kurzem Zusammensein mit dem Ge¬
bietsführer zogen auch die Führer der Heimat
zu.

Die beiden Tage sind mehr gewesen als ein
Banntreffen. Das Geschehen der Stunde machte
sie zum machtvollen Bekenntnis der HI . zum
Führer. Es fand seinen Ausdruck in dem Tele¬
gramm an den Führer : „1200 Hitlerjungen des
Bannes Schwarzwald bekennen sich aus Anlaß
des Bannsporttages in Treue zum Führer".
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